
Aus- und Fortbildung

Der Forstwirt mit Zukunfts-
Perspektiven
- vom ausführenden Mitarbeiter zum
Gestellter der Arbeitsprozesse -
Gisbert Backhaus

Herrn Forstdirektor Karl Döhrer zum 65. Geburtstag mit herzlichen
Glückwünschen

Strukturelle Veränderungen bei
der Waldarbeiterschaft

Seit den Anfangen einer geordneten
Waldarbeit bestand ein Arbeitsschwer-

punkt von Wissenschaft und Praxis in
der Gestaltung dei'Arbeitssysteme und
der Weiterentwicklung der Bctriebsmir-
tel, um

- die UnfaUhäufigkeit zu reduzieren,
- die technische Arbeits Produktivität

zu erhöhen,
- die Gefahr von Bcrufskrankheiten zu

minimieren,

DöHRi^R (1982) unalysiert sehr ki-itisch
20 Jahre nach Gründung des Kuratori-
ums fij rWaldarbeit und Forsttechnik in

Groß-Umstadt den Stand von Wald-

arbeit und Forsttechnik und kommt

hierbei zu folgenden Hrgebnissen:
. "Da die Rationalisicrungsfortschritte

ungenügend waren, stiegen die Kos-
ten der Betriebe in zum Teil unerträg-
lichem Maße.

. Anstelle einer zu erwartenden Verrin-

gerung der körperlichen Belastung
und der Unfallgefährdung der Wald-

die Waldarbeiten möglichst pfleglich
und im Anhalt an die Vorgaben des
Umwcltschutzcs zu erledigen,
dem Waldarbeiter einen attraktiven

Arbeitsplatz sowie ein angemessenes
Einkommen '/A\ sichern und

die Arbeitsfreucle der im Forst Täti-

gen zu fördern (LöFFU-:i<, 1992; BACK-
HAUS, 1997).

arbeitet ist eher das Gegenteil ein-
getreten und hat häufig die Grenze
des Erträglichen erreicht.
Einzig positiv ist die Veränderung der
Waldarbeiterschaft zum qualifizier-
ten, gut ausgebildeten, ganzjährig
beschäftigten, angesehenen Fach-
mann mit guten Verdienstmöglich-
keiten".
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Ein Blick in die W<iklarbeiterstatistik der

Jahresbcrichtc 1970 und 1999 der Hcs-
sischen Landesforstvcrwaltung belegt
diese struktui-cllen Veränderungen über
(las Jahr 1982 hinaus bis 1999. UcrZcit-
räum ist nahezu identisch mit cler

Dienstzeit drs Jubilars :ils l.eiter des
Hessischen Forstamtcs Üicmelstadt mit

Versuchs- und Lehrbetrieb für W;dd-

arbeit und Forsttechnik.

Walclarbcitcn fachgerecht erledigt wer-
den,

Der Arbeitsauftrag führte zur
fremdgesteuerten Tätigkeit
Aufbauend auf den Grundlagen der
REFA-Mcthotlcnlchre des Arbcitsstu-

diums und der Betriebsorganisation
wurde zur Verbesserung der betriebli-
chen Abläufe der Arbeitsauftrag entwi-
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Die Daten verdeutlichen nicht nur

den Rückgang der Waldarbeiter wäh-
rend der vergangenen 30 J^ihre von
5032 auf 1654 (= - 67%), sondern sie
zeigen, class hicnron mit -95% beson-
ders die Walclarbeiterinnen betroffen

sind. Diese Entwicklung wird sich auch
künftig fortsetzen.

In dieser Zeit hat sich auch die F, nt-

wicklung zum ganzjährig beschäftigten
Waldarbeiter (Stammarbeiter) von 55 %
im Jahr 1970 bis auf 95% im Jahr 1999
und aufgrund des verbesserten Bil-
dungsstandes xum Waldfacharbeiter
vollzogen. Im Jahr 1970 besaßen 70 %
aller männlichen Wiilclarbciter diese

Qualifikation, im Jahr 1999 waren über
95% der Mitarbeiter Forstwirte.

Auch beim Altersklassenaufbau gab
es beträchtliche Veränderungen. Waren
es im Jahr 1970 noch 35% der Mitar-
beiter, die das 40. Lebensjahr nicht voll-
endet hatten, so stieg dieser Anteil bis
1999 auf 55%. Gleichzeitig verringerten
sich infolge mehrerer Ursachen die über
59-phrigen Mitarbeiter von 17%imjahr
1970 auf 3% im Jahr 1999.

Im Vergleich zum früheren Wiild-
facharbeiter, der sich nach den ersten

einheitlichen Ausbildungsbestimmun-
gen des Jahres 1940 entsprechend qu;i-
lifizieren konnte, wurden bei der Be-

nifsausbilcluns zum Forstwirt seit 1974
dem Auszubildenden insgesamt mehr
Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt.
üiese Erweiterung w:ir auch in Verbin-
düng mit einem höherwertigeren Ab-
schluss der Allgemeinbilclenclen Schu-
len möglich. So starteten noch in den
70erjahrcn die Lehrlinge grundsätzlich
mit dem Hauptschulabschluss in das
Berufslcben, wahrend im Jahr 1999

50% der Ausxubilclendcn über den

Realschuhibschluss bzw. über die lloch-

schulreife verfügten. Oieser junge, qua-
lifizierte Waldarbciternachwuchs gilt als
Gurant ckiftir, dass auch in Zukunft die

ekelt (ESSLR, 1982). Zu dieser Zeit be-
stand eine strikte Trennung zwischen
der Arbeitsvorbcrcitung, der Arbeit. s-
durchführung und der absLhIießenclen
Kontrolle.

Zur Arbeitsvorbereitung gehörten
das Bereitstellen dcrArbcitsunterlagen
und das Ingangsetzcn der Arbeitsauf-
trage.

Hierzu waren nach KSSKK (1982) fol-
gcndc Fragen zu bearbeiten:
- Welche Erzeugnisse sollen in wel-

chen Mengen und in welchen 7eit-
abschnitten gefertigt werden?

- Wann müssen die Arbeitsaufträge
festgelegt, das benötigte Material, die
Betriebsmittcl und vor allem die Ar-

bcitskräfte bereitgestellt sein?
- Wie soll die fristgemäße und termin-

gerechte Aufgabenverteilung auf die
einzelnen Arbeitskräfte vorgenom-
men werden?

Die Antwurten führten TUT exakten Er-

teilungvonArbeitsaufträgen. Hierzu be-
stand ein lückenloses Fragenschema,
das auch sehr intensiv im Verlauf von

Arbeitsstudienlehrgängen durch Mitglie-
der des REFA-Fachausschu. sses Forstwirt-

schaft, vor allem an Waldarbeitsschulen,
trainiert wr-u'clc.

In der industriellen Praxis hatte sich

der Arbeitsauftrag rasch bewährt. Im
fürstlichen Bereich sprach man zwar
über das Erteilen von Arbeits auftrage n,
bei der praktischen Durchführung tra-
ten jedoch häufig Mängel auf. Hieran
haben iiuch die zahlreichen Schulungs-
maßnahmen nichts Wesentliches verän-

clert. Man hatte sich an die tägliche 1m-
provis^ition bei geringer Eigenstän-
digkcit der Facharbeiter gewöhnt.

Aus heutiger Sicht fehlen beim Ar-
beitsauftrag infolge der Trennung zwi-
sehen planender und ausführender
Tätigkeit insbesondere die inclividuel-
Ic Entfaltung, die Motivation und die
I-: ige nvemntwurtung.



Der Weg zur selbstgesteuerten
Facharbeit durch berufliche Qua-
lifizierung
Die Verordnung über die Berufsausbil-
düng zum Forstwirt/zur Forstwirtin
vom 28. Januar 1998 brachte wichtige
Veränderungen für die berufliche Bil-
düng.

Zum einen ist im 7. uge einer Akiua-
lisierung das Aufgabenspektrum in den
Bereichen Forsttechnik sowie Natur-

schuü und LandschaftspfEege erweitert
worden.

Zum anderen kam bei der Fachar-

beiterqualifikauon ein wichtiger geseU-
schaftlichcr und bildungspotitischer
Wandel zum Tragen (Essm, 1998). Stan-
den früher das Erlernen der Fertigkei-
tcn und Kenntnisse für eine erfolgrei-
ehe Berufsausübung nach Arbcitsauf-
trägen im Vordergrund, so erwartet man
künftig von diesen Mitarbeitern eine um-
fassende Fach-, Methoden-, und Scffiat-

kompetenz. Die anstehenden Wald-
arbeiten sind zunächst selbständig zu
planen, dann fachgerecht auszuführen
und abschließend auch zu kontrollieren.

Die Verordnung über die Ausbildung
zum Forstwirt/zur Forstwirtin gibt in § 3,
Abs. l hierzu einen eindeutigen Auftrag:

Die genannten Fertigkeiten und
Kenntnisse sollen so vermittelt werden,
dass der Auszubildende zur Ausübung
einer qualifizierten beruflichen Tätig-
keit im Sinne des § l Abs. 2 des Berufs-
bildunysgesetzes befähigt wird, die
insbesondere ein selbständiges Plänen,
Durchführen und Kontrollieren ein-

schließt.

Diese Veränderungen haben auch ih-
ren Niederschlag bei den Zwischen- und
Abschlussprüfungen gefunden: Kom-
plexe Prüfungsaufgaben sind entspre-
chend den beruflichen Anforderungen
zu gestalten. Es ist vorrangig die berufli-
ehe Handlungsfähigkcit in integrierter
Form zu prüfen (BACKHAUS et ai,, 2000).

Zum Erwerb der Handlungskompe-
tenz haben sich als neue Bildungs-
methocle auch in der Forsrwirtschaft die

Leittexte bewährt. Diese ermöglichen es
den Auszubildenden, durch Vorgabe
strukturierter Leitfragen Aufgaben aus
verschiedenen Bereichen eigenständig,
aber unter fachlicher Begleitung des
Ausbilders, zu bearbeiten, Arbeits-

schritte 'z. u üben und dabei Praxis-

erfahrungen zu sammeln, die im wei-
teren Verlauf der Ausbildung oder auch
im späteren Berufsleben genutzt wer-
den können (DIDAM, 2001).

Durch die vorgegebene Struktur er-
möglicht der Leittext, sich Wissen und
Erfahrungen systematisch anzueignen
und die hierbei gewonnenen Erkennt-
nisse schriftlich festzuhalten. Dadurch

bleibt das Erlernte auch jederzeit nach-
vollziehbar. Insofcrn sind Leittexte auch

für die Vorbereitung auf Komplex-
Prüfungen sehr geeignet. Über den
Aufbau von Lcittexten sowie erste Hr-

fahrungen bei der Ausbildung :ium
Forsrwirt hat GERUING (1997) berichtet.

Wenn trotz des inzwischen mehrjäh-

rigen Praxiseinsat^es gelegentlich noch
Umsetzungsprobleme anzutreffen sind,
so wird durch diese Bilclungsmethodc
doch sichergestellt, dass sich der Forst-
wirt vom früheren Auftragnchmer zum
Mitdenker und xum Gestalter von

Arbeitsprozessen weitere n cwi ekelt. Er
ist befähigt, Verantwortung zu überneh-
men und die notwendigen Entschei-
düngen - auch zugunsten des Arbeits-
und Umweltschutzes - zu treffen. Es

gilt, diese Kompetenzen der Beleg-
schaft zu nutzen und die vorhandenen

Potenziale zu aktivieren.

Den Forstwirten, die nach früheren

Vorschriften ihre Facharbeiterquali-
fikation envorben haben, ist durch ein

umfangreiches Weiterbildungsa. ngcbot
die Befähigung 'zum selbständigen PIa-
nen. Durchführen und Kontrollieren

der verschiedenen Waldai-beiten zu vcr-

mitteln. Nur wenn sämtliche Mitarbei-

ler diesen Kenntnisstand haben, kann

sich der Wandel zum Forstwirt als Ge-

stalter vollziehen.

Führen mit Zielvereinbarungen
Die heutige Arbeitswelt ist durch stän-
dige Veränderungen in immer kürzeren
Zeitabschnitten gekennzeichnet. So
werden bzw. sind in der Industrie bei

den neu eingeführten prozessorien-
tierten Systemen die funktionale Auf-
gliederung der Fertigungsablaufe und
die statische Aufgabe nzuordnung weit-
gehend abgelöst worden. All deren Stel-
le setzen sich die Gruppcnorientierung,
eine ganzheitliche, gemeinsame und
zielorientierte Erledigung der Aufga-
ben, die kontinuierliche Verbesserung
dcrArbeitsprozesse sowie die Fähigkeit
zur Hexiblen Anpassung als Reaktion
auf sich verändernde Rahmenbedin-

gungen durch. Der Blick zur Industrie
ist wichtig und bei vielen Entwicklun-
gen auch nützlich. Dennoch darf diese
Orientierung nicht dazu führen, die bei
der Waldarbeit in den vergangenen 65
Jahren erzielten Veränderungen zu ne-
gieren. Den Zustand der Waldarbeit
kurz vor dem 2. Weltkrieg belegt eine
Erhebung für das damalige Hessische
Forstamt Merenbcrg, die auf 5000 ha
einen Mitarbeiterstamm von 289 Wald-
arbeitern im Staats- und Gemeindewald

ausweist. Diese wurden pro Jahr an
durchschnittlich 81 Tagen im Holzein-
schlag beschäftigE. Der Akkordverclicnst
betrug 0, 61 RM/Stunde (BACKHAUS,
1992). Heute arbeiten hier auf 7800 ha
nur noch l6 Stammarbeiter (= 2 Wald-
arbciter pro 1000 ha). Im Jahr 2001
entfielen auf die motonnanuelle Holz-

ernte 66 % aller produktiven Arbeits-
stunden. Der Jahrcsdurchschnittsver-
dienst betrug 25,35 DM/Stunde.

Wiederum mit Blick auf die Enrwick-

lungen in der Industrie wird der Aus-
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"Den Erfolg vereinbaren - Führen
mit Zielvcrcinbarungen", so muss auch
künftig die leistungssteigerncle Strate-
gie in den Forstbetriebcn lauten (REFA,
1995),

Hine Zielvereinbarung ist eine part-
nerschaftliche Übereinkunft darüber.

welchen Leistungsbcitrag jeder Mitar-
beiter zur Erfüllung der Bedürfnisse
der Kunden und damit '/.ur Verbcsse-

rung der betrieblichen Wcrtschöpfung
zu leisten hat. Sie implizien die Her-
ausforderung, die qualitativen und
quantitativen Ergebnisse zu steigern,
und zwar vorrangig durch ein ftcxib-
les Interagieren und Kommunizieren
mit den anderen Beteiligten der
Gruppemirbeit.

Das Modell "Führen nach Zielen"

besteht nach KEFA (1995) aus 4 Kom-
ponentcn:

- Delegation: Aufgaben, Kompetenzen
und Verantwortung übertnigcn,

- Führungsmethoclc: Ziele vereinbaren
und Ergcbnissf kontrollieren,

- Führungsverhalten: Vorbild, Ehrlich-
keit und Offenheit,

- Personalcnrwicklung: Leistungen for-
eiern, Mitarbeiterentwicklung för-
dem, fachliche, methodische und

soziale Fähigkeiten entwickeln.
Sich seihst oder jemand anderem ein
Ziel zu setzen bedeutet, ein angestrcb-
tes Resultat zu definieren, nicht aber

den Weg, auf dem es /u erreichen ist.
So wird heute Führen durch vorgege-
bene Maßnahmen von den Mitarbeitern

vielfach als "(iängelci" angesehen.
Hierdurch wird bei weitem nicht die

motivierende Wirkung wie bei einer
Ziclvcrcinbarung erreicht. Üen Weg zur
Xielerreichung bcschreitet der Forstwirt
als quiilifixicrter Mitarbeiter dann selbst.
Das hierfür crforclerlichf RüsD'eug er-

wirbt er während der dreijährigen Aus-
bildungszeit b/.w. durch entsprechende
Weitcrbiklungsmaß-nahmen. Das Ziel
gibt Orientierung, es engt aber nicht
ein. Hs zwingt, über die Ausrichtung des
eigenen Handelns nachzudenken und
eigene Lösungen sowie Wege zu su-
chen. 7-udem motiviert es sowohl durch

die Möglichkeit selbständigen Handelns
als ;iuch durch den überprüfbaren per-
sönlichen Erfolg. Die Orientierung an
Zielen ist daher eine der Grundvoraus-

setzungen ftirdic selbstgesteuerte I7ach-
arbeit im Wald.

Diese größere Eigenständigkcit ent-
spricht auch den geänderten ücdürfnis-
sen der Mitarbeiten wie sie in der

Bedürtnispynimicle nach Maslow cbrgc-
stellt ist (L[-:NS?EN, 2UÜI).

Der Mitarbeiter muss :in der ^ielfest-

legung beteiligt werden oder zumindest
den Sinn der Ziele erklärt bekommen.

Ein Fehler, der in der Praxis häufig ge-
macht wird, sind Rückmeldungen, die
nur zum Jahresende gegeben werden.
Dann ist es zu spät, eventuell korrigie-
rencl einzugrcifen. Um diese Möglich-
keit zu erhalten, sind regelmäßige Ge-
spräche mit Zwischenergcbnissen wäh-
rend des Jahres erforderlich.

Beispiele für quantitative und quali-
tative Ziele:

- Rückgang der Unfalkahlen um 3Ü %
pro Jahr durch Technikeinsatz, Bil-
düng und Einhaltung der Vorgaben.

- Verbesserter Arbeits- und Gesund-

heitsschuty. mit 10%igem Anstieg der
produktiven Stunden pro Jahr.

- Steigerung des Ertrags um 3% bei
gleichbleibendem jährlichen Auf-
wa.nd.

- Fällungsschäden bei unter 3% der
markierten Z-Bäume pro Hieb.

- Gewinnen von zwei neuen Kunden

mit speziellen Sortenwünschcn zu
besseren Erlösen wahrend des J:ih-
res.

- Verringerung der Umbuchung von
Uolzsorten nach der Vorzeigung um
10 % pro Hieb.

Zielvercinbamngssysteme können nur
dann erfolgreich umgesetzt werden,
wenn die Kommunikationskultur im

Porstbctricb wesentliche VorausseKun-

gen erfüllt. Besonders wichtig hierfür
sind die Gesprächsbereitschaft, die
Wertschätzung, die Kritikfähigkeit sowie
eine partnerschaftlichc liinstellung.

Durch die Dezentralisation und die

Verlagerung der Hancllungs- und Ent-
scheiclungskompetenzen wächst der
Hinfluss des einzelnen Mitarbeiters auf

den Erfolg des Forstbetriebes, Das er-
fordert von den Walclarbeitern auch
unternehmerisch zu denken und zu
handeln. Unbestritten ist in diesem

Zusammenhiing, dass das Entgelt als
Führung5instrument das Denken und
Handeln der Mitarbeiter sowohl för-

dem als auch behindern kiinn (IfaA,
2001).



Diese Veränderungen erfordern
eine Weiterentwicklung der Ent-
geltsysteme
Abbildung 2 zeigt die Möglichkeiten der
Entgeltgestaltung, die sich ausgehend
von der ZicLscüung des Forstbetriebes
durch die Wahl der Bezu^sbasis und der
sich daraus ableitenden Ausrichtung
ergeben.

Wie ist unter diesen veränderten Be-

dingungendäs Entgelt zu gestalten, um
einen Anreiz '/M geben, einen individu-
eilen Leistungsbeitrag zu erbringen
bzw. ein ansprechendes Teamergebnis
/u erreichen und um damit eine hohe

Wcrtschöpfung für den Forstbetricb zu
gewährleisten?

Eki. h'it (2002) kommt bei seiner ge-
schichtlichen Betrachtung "125 Jahre
Waldarbcit - Leistungsanreize durch
LohngesiaJtung" TU dem Hrgebnis, dass
sich gegenwärtig der Hindruck auf-
drängt, als sei die Zeit der Leistungs-
löhne in der Forstwirtschaft abgelaufen.

BfiHKND-r (1998) stellt die Veränderun-
gen in der Waldarbeit dar. Für ihn ist
der Wechsel vom traditionellen Leis-

tungs- und /citlohnsystcm zum Monats-
lohn als ein vorläufiger Schlussstein auf
dem Weg zu einer neuen Unterneh-
menskultur zu verstehen, in deren Xen-

trum moderne Managemcntkonzeptc
dazu beitragen sollen, dauerhaft einen
wirtschaftlichen Erfolg im forstlichen
Procluktionsprozess zu sichern. In clic-
sem Zusammenhang verweist er vor al-
lern auf die neuen Anforderungen und
die Verlagerung von der objekt- zur
prozessorientierten Autgabenerfüllung
sowie auf die horizontale und vertikale

Autgabencrweitcrung. Seiner Meinung
nach bietet der Monatslohn die Chan-

ce, die Waldarbeiter auch intellektuell

stärker in das betriebliche Geschehen

als aktive Mitarbeiter eiiuubeziehen.

FürDöuKKK (1998) ist die Aussage von
BEHRMDT (1998), class unter diesen Ge-
gebenheiten ein Mon:itslohn zur glei-
chen Leistungshergabe ohne finanxiel-
len Anreiz führt, nicht über2eugend. Er
vertritt deshalb als Alternative einen

Pramien-Zeitlohn in Form eines Kon-

traktlohns (BACKHAUS, 1992) für die
Waldarbeit. der einfach zu handhaben

ist und der auch die Herleitung der
Motorsägenentschäciigung ermöglicht.

Mehrere Waldeigentümer haben in
der Zwischenzeit den Schritt zu einer

neuen Lohnform mit der Einführung
des Monatslohns mit Forstxulage und
ggf. persönlicher Zutage als Besitz-
Standswahrung vollzogen (HOLZWAKTH et
ai, 2001). Bei diesem Entgeltsystem fch-
len allerdings der Leismngsanreiz und
damit die Motivation.

Die Endohnungssituation in der Pro-
duktion der deutschen Investitionsgü-
terindustric zeigt nach I^Y et ai. (1999),
dass die Betriebe auf die geringer wer-
dende Akkordfähigkeit der Procluk-
tionsarbeitsplätzc bislang großtcils mit

einem Verzicht auf leistungsbezogene
Lohnkompcmenten reagiert haben. Prä-
mienlohnkonzeptc mit leistungsbezo-
gencn Lohnbestandteilen sind, wie in
der Forsnvirtschaft (ÜÖHHUI, 1998), ehtT
als Ersatz für den mengcnbczogenen
Akkord ausgestaltet worden. Innovati-
ve Fntgeltsystcme, die beispielsweise
Kcnnzahlen wie Anlagcnnutzung, Ter-
mintrcue, Pi-ocluktqualitAt oder Verbes-
serungsvorschlägc einbeziehen, wer-
den gegenwärtig eingeführt. Dasselbe
gilt nach EYER (2002) für Betriebe mit
einer Ifinan^iellen MitiU-beiterbeteiIi-

gung.
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Neben vielen anderen Autoren ver-

weist SouiiNKAMp (2001) darauf, dass sich
nur mit einer leistungsbezogenen Ent-
geltgestaltung Motivation und Procluk-
tion auf Dauer steigern lassen. Um zur
Kunclenzuthedenheit zu kommen und

dadurch Wettbcwerbsvorteile '/.u erzie-

len, wird als Entgeltsystem ein Zeitlohn
mit Leistungszuhigc mit Kennzahlen
empfohlen, der sich an der Zielver-
einbaruny und dem betrieblichen Kr-
folg orientiert (IFaA, 2001).

Während beim Leistungs- bzw. Prä-
micnlohn die vom Mitarbeiter erbrach-

te Leistung anhand des Krfüflungs-
gracles von vorgegebenen Leistungs-
kennzahlcn (meistens der Vorgabezeit)
bemessen wird. ist diese beim Zeitlohn

mit Lcistungszulagc anhand von crgeb-
nis- uncl/oder verhaltensorientierten

Merkmalen zu beurteilen. Hierbei wird

die Leistung in Form eines oder meh-
rerer Leistungswcrte quantifiziert. Sie
wird in der Erwartung gezahlt, dass der
Mitarbeiter auch künftig die beurteilte
Leistung erbringt (FIU^MMLR, iy99). Ge-
genwärtig werden ca. 50 % der gewerb-
lichen Mitarbeiter der Metall- und Elek-

troinclustrie im Zeitlohn mit l.eistungs-
zu läge entlohnt.

Es ist deshalb von den Forstbetrie-

ben, die nach dem Vollzug der vor-
genannten Veränderungen, insbeyon-
derc auch der angesprochenen Weiter-
bikiung, den Forstwirt zunehmend als
Gestaltet beschäftigen, zu prüfen, ob 57 FTI 5+6/2002



sich durch Änderung des Entgclt-
Systems mit der Einführung des Zeit-
tohns mit Leistungszulage der ange-
strebte Betricbserfolg nicht besser rca-
lisieren lasst.

Fazit:

Die Verbesserung der Wertschöph-ing,
d. h. dit; Steigerung des Verhältnisses
"Output/lnput", sollte auch in den
Forstbetricben eine hohe Priorität ha-

ben. Dabei werden die Mitarbeiter '/.um

bestimmenden Faktor im Unternfh-

men. Ihnen müssen wir Arbeitsbcding-
ungen anbieten, die Hancllungsspiel-
nium lassen, die Motivation fördern

und bezüglich Vergütung und Arbeits-
.z.eit ein Höchstmaß an Flexibilität aut-

weisen.

In die Pro^essplanung ist der Kunde
mit cinvube/'iehen. Nur hierdurch Lis-

sen sich seine Forderungen an die
Proctuktgestaltung termingerecht und
in der gewünschten Qualität erfüllen,

Der 7eitlohn mit Leistungszulage als
innovatives Lohnkonzept mit einer Er-
folgsorientierung wird allgemein als
zielführend bewertet. Hierbei gilt es vor
allem, geeignete Kennzahlcn für die
Lcistungszulage herxulciten. Der Erfolg
bei den Betrieben, die bisher diesen

Weg beschritien haben, zeigt, dass ein

solches wciterentwickeltes Entgclt-
systcm. die Erreichung der betrieblichen
7iele unterstützt. Somit lohnt es sich,
auch für die Forstbetricbe mit dem 7eit-

lohn mit Lcistungszulage ein Entgelt-
System 7\\ gestalten, das die skizzierten
Veränderungen entsprechend berück-
sichtigt.

Zusammenfassung:
Der Autor skix^iert die Entwicklung
vom Wiilclfacharbeiter des Jahres 1970
zum heutigen Forstwirt und erläutert,
warum sich der Übergang bei diesem
Mitarbeiter vom Ausführenden niich

Arbcitsaufträgen zum Gestalter der
Arbcitsproxcsse auf der Grundlage von
Zielvereinbarungen vollziehen muss.
Pcii-allel hierzu wird zur Verbesserung
der Wenschöpfimg bei der Walclarbeit
und der Motivation bei den Mitarbci-

fern eine Weiterentwicklung des Hnt-
gettsystems empfohlen.

Literatur

Düs ausführliche Liteniturvcrzeichnis

zum Beitrag kiinn beim Autor oder der
Redaktion .ingcforclert werden.

ur. (»isbert Backhaus

Frankfurter StraBe 31
35781 Weilburg

PersoneUes

Wir gratulieren

Professor Dr. H. Klaus Sterzik,
Hann.» Münden, zum
70. Geburtstag am 4. 4. 2002
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Prof Dr. H. Klaus Sterak in Oberschlcsien
geboren, 1945 aus seiner Heimat vcrtrie-
bcn, lebte von 1946 bis 1965 in der

Tschechischen Republik. Dort studier-
te er von 1952 bis 1957 Forstwissen-

schatten an der Forstlichen Fakultät der

lechnischen Hochschule in Prag. 1965
gelang ihm zusammen mit seiner F;imi-
lic die Ubcrsiedlung in die Buncles-
rcpublik Deutschland. Der Neu.infang
aus dem Nichts heraus begann als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter im Institut
für Wakhirbcit und Forstmaschinen-

künde der Forstlichen Fakultät der Uni-

versität Göttingen in Hann, Münden.
1968 promovierte er, von Prol. Dr.
Strehlke angeregt, bei Prüf. Dr. I läberle
mit einer Dissertation über den "Me.s-

scrschnitt durch Runclhölzer". Danach
forschte und arbeitete er bis 1976 als
wisse nschaiftlichcr Assistent am Institut.

Durch seine Berufung (1976) als
hauptamtlicher Dozent und seine Er-
nennun^ (1980) /um Professor für das
Fach Waldarbeitslehre und Forstmti-

schinenkuncle an dem Fachbereich
Forstwirtschaft der Fachhochschule

Hildeshcim/Holvminden in Göttingen
erreichte er den Höhepunkt seiner be-
ruflichen L:iufb;ihn,

Bekannt geworden ist Prof. Ster^ik
nicht nur als Mitautor des Buches

"Forstmaschincnkuncle" und durch sci-

ne zahlreichen wissenschaftlichen und

praxisbezogenen Veröffentlichungen,
sondern insbesondere auch durch sei-

ne vielen Erfindungen und praktikab-
len Beiträgt- zur Rationalisierung der
I;orst;irbcit wie x. B. die nach ihm be-

nannten, FPA-anerkanntcn Stcr/ik-Wert-

ästungsgeräte, ferner die Sterzik-Läutc-
rungspatrone, die Sterzik-Numme-
riersysteme, um nur einige zu erwäh-
nen.

Das KWF, seine vielen Freunde und

ehemaligen Kollegen wünschen Prof.
Dr. Ster/ik alles Gute und noch viele

gcruhsame und erfolgreiche Jahre.

Prof. Dr. Adnlf Schlaghamersky



Teilautonome Gruppenarbcit h;it sich
als effiziente Form der Arbeitsorgani-
sation nunmehr auch in der Forstwirt-

schaft etabliert. Wahrend des Seminars

"Die tcilautonomc Gruppe als Erfolgs-
faktor im I'orstbctrieb" (siehe FTI 3 so-
wie 4/2002) wurde mehrfach claraulhin-
gewiesen, dass soziale Kompetenz der
Gruppenmitglicder eine wichtige Vor-
aussctzung für die Umset2ung des Kon-
zcpts Gruppenarbeit ist. Der Begriff der
sozialen Kompetenz, die in den ncu-
geordneten Ausbildungsverordungen
den Rang einer Schlüssclqualifikation
einnimmt, blieb weitgehend offen. Im
Folgenden wird deshalb der Frage nach-
gegangen, was denn soziale Kompetenz
überhaupt ist und ob und wie sie im
Rahmen von Maßnahmen der Aus-, Fort-

und Weiterbildung vcrmittclbar ist.
Seit Ende der achtziger Jahre tritt bei

der Ncuorcinung von Ausbildungsbe-
rufen das Konzept der Schlüssclqua-
litikation in den Vordergrund. Mit dem
Konzept der Schlüsselqualifikation
rückt der Schwerpunkt der QuaUfikati-
on ab von der alleinigen Vermittlung
fachlicher Kompetenzen und stellt die
ganzheitlich orientierte Persönlichkeits-
entwicklung in den Mittelpunkt.

Für die berufliche Bildung heißt dies,
dass an ihrem Hnde cler/clie Ausxubil-

elende durch seine berufliche Hand-

lungsfahigkeit in der Lage sein muss,
Arbeitssituationcn zu bewältigen, wozu
weit mehr als bisher das Plänen und Kon-

trollicren der eigenen Arbeit und das Zu-
sammenarbeiten in Teams gehört.

Berufliche Handlungsfähigkeit iiu-
ßert sich in drei Dimensionen:

Fachkompeten^ beinhaltet sachein-
sichtiges Verhalten und Handeln wie
z. B. der sichere Umgang mit Werkzeu-
gen, Geräten und Maschinen und die
grundlegenden Kenntnisse der im Be-
ruf angewandten Arbeitssysteme und
Verfahren.

Methoclenkompetenz zeigt sich in
der Fähigkeit zu gewissem abstrakt-
logischem Denken und der Fähigkeit,
Probleme zu erkennen, zu lösen und

neue Handlungsaltcrnativen systema-
tisch in Ai-beitsabläufe zu integrieren.

Soziale Kompetenz beinhaltet sozial
einsichtiges Verhalten, das auf sozialer
Mündigkeit basiert.

Erst das Zusammenwirken aller drei

Kompctenzbereiche sichert die beruf-
liche Handlungsfähigkeit,

Während über die Begriffe Fach- und
Methodenkompetenz weitestgehend
Einigkeit herrscht, steht eine konsensfa-
hige begrifflichc Fassung der Sozial-
kompetenz aus. Die Frage ob und wie
sie im Rahmen von Aus-, Fort- und

Weiterbiklungsmaßnahmen erlcrnbar
ist, bleibt bis dato ebenfalls offen.

Was ist soziale Kompetenz im Beruf?
Soziale Kompetenz bedeutet auch im
Arbeitszusammenhang die Kenntnis der

eigenen Bedürfnisse, Gefühle und In-
teresscn, bedeutet die Wahrnehmung
der Bedürfnisse, Gefühle und Interes-

sen der jeweiligen Mitarbeiter und Kol-
legen. Soziale Kompetenz zeigt sich
d;iran, dass die handelnde I'erson in cler

Lage ist, unter den Rahmenbedingung-
en der Arbeitssituation eine Balance

zwischen den eigenen Bedüdnissen
und den Bedürfnissen der Mitarbeiter

und Kollegen herzusreilcn. Dies kann
durch hör- und sichtbanverdendes Aus-

handeln, Abstimmen, Abgleichen ge-
schehen oder aber durch Zurückclrän-

gen eigener Interessen und Gefühle.
Hin Mensch ist also dann sozial kompe-
tent (lat. compctcre = zusammentrcf-
fcn), wenn seine individuellen Fähigkei-
ten und Fertigkeiten zus-immentreffen
mit den Anforderungen einer zwischen-
menschlichen Situation.

Die Komponenten sozialer Kompetenz
können in Anlehnung an DAMM, RÜGI;R
und SiiEdLER (1996) wie folgt umrissen
werden:

. Die Fähigkeit zur Sclbstreflexion be-
inhaltetdie Kenntnis der eigenen Be-
dürfnisse, Gefühle, Interessen, Stär-

ken und Schwachen, ebenso wie die

(selbstkritische) Kenntnis eigener
Wertoricntierung,

. Einlühlungsvermögcn - die Fähigkeit,
die Bedürfnisse, Gefühle, Interessen,
Ziele und Wertorientierungen ancle-
rcr zu erkennen und den Versuch die-

se 'z.u verstehen oder ^u tolerieren.

. Kontakt- und Kommunikationsfä-

higkeit bedeutet zunächst einmal die
Fähigkeit zum Ausdrücken eigenen
Wissens, eigener Meinungen und
Wünsche ebenso wie die Fähigkeit
des Zuhörens, des offen auf andere

Zugehens und die Bereitschaft, sich
mit anderen auseinander zu setzen.

. Kooperationsfähigkeit - sich in eine
Gruppe zu integrieren, sich aktiv ein-
bringen, eine Abstimmung über ge-
meinsames Vorgehen herbeizufüh-
ren, das mehrheitlich beschlossene

Vorgehen zu akzeptieren und zuver-
lässig umzusetzen.

. Kritik u ncl Konfliktfähigkeit- die Fä-
higkeit bvw. Bereitschaft anderen auf
klare, aber moderatc Weise als unan-

genehm vermutete Tatbestände mit-
zuteilen oder mitgeteilt zu bekom-
men und sich damit situationsge-
recht auseinander zu setzen und sol-

ehe Auseinandersetzungen als "nor-
male", im Berufsalltag auftretende,
gemeinsam zu lösende Probleme zu
betrachten.

. Kompromiss- und Durchiietxungs-
Fähigkeit beinhaltet die Fähigkeit in
Problem- oder Konfliktsituationen,

die durch unterschiedliche Interes-

sen, Bedürfnisse und Erwartungen
der Beteiligten gekennzeichnet sind,
für das Handeln einen Konsens zu

finden und die Bereitschaft dafür

auch Verantwortung zu übernehmen.

Aus- u. FortbÜdung

Soziale Kotnpetenz

Joachim Morat

Was ist "soziale Kompetenz"
und wie lässt sie sich ini Rah-

inen der Aus- und FortbÜdung
vermitteüi?
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Kann man soziale Kompetenz erler-
nen?

Die Entwicklung sozialer Kompeten/. ist
ein lebenslanger Prozess. Er beginnt in
der Familie und ist eng mit den dort
vermittelten Werten verbunden. In der

schulischen und beruflichen Bildung
und im Bcrufslcben muss die Enrwick-

lung sozialer Kompetenz mit Bezug auf
chis Berufslehcn weirergetührt werden.
Es stellt sich die Frage, ob unter clieser
Voraussetzung da.s Erlernen sozialer
Kompetenz durch Vermittlung von Wis-
sen um soziale Anforderungen, drup-
pcndynamik, Gespnlchsführung und
anderer Sozkiltcchnikcn überhaupt
möglich ist.

i7ür Führungskräfte schlägt S<:NKI['LER

(1996) vor, soziale Kompcten durch gc-
zielte Schulungsmaßnahmen zu entwi-
ekeln und zu fördern. Zum einen geht
es darum, eine theoretische Grundlage
zu schaffen und darauf basierend Tech-

niken für Gcsprächsführung, Konflikt-
management etc. zu vermitteln. Zum
ändern geht et > um die Förderung der

sozialen Sensibilität und eine bessere

Sclbsteinschätzung. Als Ergebnis sollen
die Teilnehmer der Schulungsmaßnah-
men in der Lage sein, individuelle
Problemlösungsstnitcgicn für alltägli-
chcs zwischenmcnschliches (reschehen

zu erarbeiten.

Demgegenübcr sehen DA.MM, RüGi-:it,
S-riF;(;i.FR (1996), dass die Komplexität
beruflicher Alkagssituationen nicht d:i-
für spricht, soziale Qualifikation als ei-
nen Kamlog von Fähigkeiten zu verste-
hcn, dessen Vermittlung im Rahmen cler
beruflichen Bildung zu leisten wäre. Die
Förderung sozialer Kompetenz in der
Aus-, Fort- und Weiterbildung muss
"nicht so sehr" auf die Aneignung von
"Wissen" um Techniken über K.ommu-

nikation, Konfliktmanagement usw. ge-
richtet sein, sondern ganz wesentlich
auf das Sammeln und Reflektiert-n vun

Hrfahrungen in Arbeitssituationcn im
sozialen Kontext zielen.

In der neueren Diskussion um Quali-
fikati ans Vermittlung wird gefordert, clcn
beruflichen Alltag und die Lcrnsituation
zusammen zu führen. Dies gilt nicht nur
für Vermittlung und Lernen von fachli-
eher und methüdischer Kompetenz,
sondern erst recht auch für das Lernen

sozialer Kompcten/en. Soziale Kompe-
tenz lässt sich nur dort lernen, wo sie

auch gefordert wird: in der Ausbildungs-
gruppc, in der Waldarbeitergruppe, im
Forstamt, kur/'um in der alltäglichen
Arbeitssituation.

Die Gruppe kann sehr gut als sozia-
ler Lernort genutzt werden, weil sie
eine Fülle von sozmlcn Hcincllungs-
Situationen bietet, die als Ubungsfekl
zur Entwicklung sozialer Kompetenz
geeignet sind. Wenn x. B. in der tcil-
autonomen Gruppenarbeit das [.;rler-
nen und einüben sozialer Kompetenz
explizit :ils /ficl erkannt ist, könnt-n die

notwendigen Kcflexions- und Diskuss-
ionsprcuesse angestoßen werden. Vor-
;tusset^ung ist iillerclin^s ein Klima, in
dem offen über eigene Verhaltenweisen
und die Verhakenswcisen anderer ge-
sprochen werden kann.

Bei der Einführung teilautonomer
Gruppenarbeit hat sich in diesem Zu-
sammenhang besonders in der Einfüh-
rungsphase der Einsatz externer Bera-
tcr bewährt. Nach Beendigung der Ein-
führungs- und Erprobungsph:ise wird
das regelmäßige Sprechen über KonHik-
te und soziale Probleme wm reguhiren
Bestandteil teilautonomer Gruppen-
arbeit.

Förderung sozialer Kompetenz bei
der beruflichen Ausbildung
Im Rahmen der beruflichen fbrstlichen

Ausbildung wird die Vermittlung und das
Lernen sozhiler Kcimpeten^ altgemem
gefordert. In der Forstwlrtverordnung
von 1998 gehören "soziale Be^iehun-
gen'' ^um Ausbiklungsberufsbilcl; im
R.ihmenlchrplan der Kultusministcr-
konferenz wird der Besit/': sozialer Kom-

pctenz im Lernfeld l "Mensch und Ar-
heit" als Ausbildungs/;iel formuliert.

Der Erwerb sozialer Kompetenz kann
nicht durch ein neues Unterrichtsfach

oder durch einen eigenen Abschnitt der
Ausbildung von statten gehen. Es geht
fd im weitesten Sinne um Verhalten, das
sich als soziale Kompetenz des Auszu-
bildenden äußert. Verhalten und Verhal-

tcnsweisen von Auszubildenden kön-

nen im Verlauf der Ausbildung geför-
clert werden.

Hier einige Ansätze zur Umsetzung:
. Lernen in Gruppen bietet eine Fülle

von Möglichkeiten soziale Kompe-
tenz zu üben. Die Leittextmethode

z. u. mit ihren Elementen Informie-

ren (l), Plänen (2), Entscheiden (ä),
Ausführen (4), Kontrollieren (5) und
Bewerten (6) erfordert Kommuni-
kationsfähigkeit (1-6), Selbstre-
flexion (5, 6), Kompromiss- bzw. Kon-
sensfähigkeit (3), Kooperationsfä-
higkeit (4) und deckt fast alle Berei-
ehe sonder Kompetenz ab. Die Aus-
zubilclcnclen lernen den Arbeits-

pro^ess gemeinsam zu strukturieren
und ihre Tätigkeiten aufeinander
abzustimmen.

* Soziale Kompetenz bei der Arbeit
trainieren. DerAusbildcr kann, wenn

er ein "Au^e" hat, im Verlauf von
Arbeitssituationen soziale Verhaltens-

weisen der Auszubildenden bcobach-

ten, thematisiei-en und gegebenen-
falLs zu korrigieren. Die Methode,
unter g;in/- alltäglichen Arbeits-
bedingungen Vcrhaltensweisen zu
beobachten etc., wäre ein ähnlicher

Ansatz wie er Z. B. im Rahmen des

nicdcrsächsischen Instruktorcnsys-
tems bei der Unfallvorbeugung an-
gewandt wird. Dort geht es um das
Erkennen und Korrigieren gefahrli-



eher Verhalte nsweisc n bei der Walcl-
arbeit.

. Von Vorbildern lernen: Jugendliche
und junge Hrwachsenc übernehmen
im Lauf der Einführung in das Ar-
beitsleben gerne Verhaitensweisen
von Vorbildern. Dabei werden auch

soziale Verhaltensweisen erlernt. Für

die betrieblichen Ausbilder ist es

wichtig, die Vorbildlunktion zu ken-
nen und eigene soziale Vcrhaltens-
weisen danach auszurichten.

Voraussetzung für die Umsetzung ist,
class die Förderung sozialer Kompetenz
im Rahmen der Ausbildung auch wirk-
lich thematisiert wird und Ausbilder

und Auszubildende willens sind, über

soziale Verhaltensweisen zu reflektieren

und zu reden.

Die Rolle der Ausbilder

Die Ausbilder spielen bei der Vermilt-
lung und Förderung sozialer Kompe-
tenzen eine entscheidende Rolle. Um

diese Rolle ausfüllen zu können, müs-

sen Ausbilder in den Berufs- und Ar-

beitspädagogischen Seminaren Gi-und-
wissen über Kommunikation, Ge-

sprächsführung, Konfliktmanagement,
Moderation und Gruppendynamik ver-
mittelt bekommen. Das muss nicht in

ein Seminar über Psychologie oder Psy-
choiechnik einmünden, ein Grundver-

ständnis der Zusammenhänge scheint
für Ausbilcler unabdingbar.

Das erworbene Wissen kann im Rah-

mcn von Praktika geübt und angewandt
werden ^. B. in Form von Rollenspiclen
(Umgang mit schwierigen Gesprächs-
partnem, Kollegen und Vorgesetzten),

Im letzten Jahrzehnt ist die Zahl der
Vollernter in Deutschland auf über 800

gestiegen. Ihre hohe Leistungsfähigkeit
bewies die Vollemtertechmk bei der

Windwurfaufarbeitung in den Jahren
1990 und 2000.

Außerhalb solcher Kalamitäten lässt

jedoch die Effizienz der Harvestercin-
satze in Deutschland noch zu wünschen

übrig. Am Beispiel des IIolzunterneh-
mens der FBG Kreis Waldeck wird ^e-
zeigt, dass auch im normalen Durch-
forstungseinsat^: ein kontinuierlich ho-
hes Niveau möglich ist.

Der Hinsatz von pfleglich arbeitenden
Fäll- und Bündelmaschinen für schwa-

ches Nadelholz ist keine Utopie, schreibt
DOHBER in der AFZ, Nr. 8/1981. Heute ist
die Harvestertechnologie aus (ler deut-
sehen Porstwirtschaft nicht mehr weg-
zudenken.

MAULEII und PH'.II. (1998) stellen fest,
class sich der Harvcstereinsatz 'z.u eincm

Stanclardarbeitsverfahrcn entwickelt

und durchgesetzt hat, weil er kosten-

beim Erarbeiten von ausgewählten As-
pekten zwischenmenschlichen Um-
gangs in Arbeitssituationen (z. B. Annah-
me von Lob und Kritik), aber auch beim
Hrfahrungsaustausch und Fceclback
über soziale Verhaltcnsweisen (Z. B. am
Imde einer Übung 1-Iolzernte).

Dass dies nicht graue Theorie ist, zei-
gen Beispiele aus der Thüringer Fach-
hochschule für Forsrwirtschaft, wo Fm-

gen der Kommunikation und Konflikt-
bewältigung im Fach Berufs- und
Arbeitspädagogik praxisnah vermittelt
werden.

Ausbildet werden dadurch natürlich

nicht zu Experten für Kommunikation.
Aber sie werden sensibilisiert, ihre

Wahrnehmung und ihr Bewusstsein für
soziales Verhalten wird geschärft.

Literatur:

Damm-Rüger, Sigrid; Stieglcr, Barbara:
Soziale Qualifikation im Beruf, Bielefekl
(1996) Berichte zur beruflichen Bil-
düng, II. 192, 1SBN 3-7639-U698-3
Sfheitler, Christine: Ein stnitegischer
lirfolgsfaktor: Soziale Kompetenz, in
Management Wissen - Sozialkompc-
tenz (2001) Metropolitan Verlag, Düs-
scldorf, ISBN 3-89623-270-3
Scheitlcr, Christine: Schlüsselquali-
fikation Soziale Kompetenz - ein stra-
tgischcr Erfolgsfaktor, RHFA Nachrich-
tcn, (1997) 5, S. äl-50
Martin, Klaus: Lernen als Prozess und

die Vcrortung von Lerncbenen bei cler
Entwicklung sozialer Kompetenz, Päd
Forum (2)(2000) S. 139-146

J. Morat. KWF

günstiger und pfk-glicher ist als alle an-
deren Arbcitsverfahren. Die Rinsat^:-

möglichkeiten gehen weit über das
Spektrum schwacher Nadelhol^reinbe-
stände hinaus und auch steilere Lagen
sind für Raupenharvester kein Problem
mehr. Gute Aufarbcitungsqualität, sor-
ten- und wertoptimierte Aushaltungs-
möglichkeiten und eine sehr hohe Ar-
beitssicherheit sind weitere Vortfile.

Trotz dieser unstrittigen Pluspunktc
- die Technik allein ist noch nicht die

Lösung.

Problem Emsatzorganisation
DÖHKEK (1995) hat auf die erforderli-
chen organisatorischen Konsequenzen
aus dem VollerntereinsaG hingewiesen.
Kr fordert eine profihafte Einsatzor-
ganisarion mit exakter Vorbereitung der
Bestände und beschreibt insbesondere

die Vorzüge des blockweisen Einsatzes.
UiNuu- (1998) fordert analog zu

Skandinavien Maschinenlaufizeiten von

mindestens 270U MAS pro Jahr und

Geräte- und Verfahrenstechnik

Optimierter Harvester-
einsatz

Jörg van der Heide

Herrn Forstdirektor i. R.

Karl Döhrer zum

65. Geburtstag gewidmet
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Auftrag.seinhcitenvon mindestens 1500
fm je fiinsatzblock.

Er nennt ebensci wie OHKNHR (1999)
den blockweisen Hinsafa und die Vor-

bereitung der Bestände -möglichst von
Spezialisten - als Voniussetzung für ei-
nen wirtschaftlichen Maschineneinsatz.

Tatsächlich erreichen Harvester je-
doch heute oft nur 1500 Betricbstun-

den pro Ja.hr; ein Blick in die Ge-
brauchtmaschinenangebote belegt dic-
se an sich traurige Wahrheit,

Als wesentliche Leistungshemmer
werden zu kleine Einsatzflachen, gro-
Re Entfernungen, 'z.u geringe Stück-
massen und nicht oder schlecht ausge-
zeichnete Bestände genannt.

Die neue und teure Harvestcrtcch-

nologie wird Z. T. immer noch nach dem
Muster des "hauseigencn" Rückers be-
handelt (KR,UT, 2000). Kein Wunder
also, dass die Holzcrntekosten der

Harresteraufarbeitung im internationa-
len Vergleich zu hoch sind und die dem
Wakibesitzer verbleibenden Deckungs-
beitrage 'z.u den niedrigsten gehören.

Zur Senkung der Holzcrntekostcn
geht diiher laut MÜHLI-:K (2002) kein Weg
an einer höheren Maschinenauslastung
vorbei. Bei Miischinenarbeitszcitcn von

3000 Stunden nennt er Einsparungen
von 85 % für den Harvcster.

Kcioperation mit den betreuenden
Forsta-mtern die hochmechanisiertc

Holzernte der Durchforstungs bestände
und die gebündelte Vermarktung der
anfallenden Sortimente, einschließlich

Frei-Werk-Lieferung durch.
Ausgehend von der komfortablen

Mächenbasis der FBG und der systcm-
stützenden Zielsetzung der größten
Mitglicclsbc triebe werden die Harvester-
einsätze nach folgenden Prinzipien
durchgeführt:

Blockweises Vorgehen:
- Durchfbrstung möglichst aller infrage

kommenden Bestände eines W;ilcl-

gebictes oder einer Försterci.
- Vorbereitung der Bestände durch die

Forstämter/Forstleute ggf. in Te:imar-
heit nach cincm festgelegten Min-
deststandard rechtzeitig vor dem Be-
ginn der Maßnahme.

- Die Blöcke erreichten in 2001 ein

durchschnittliches Volumen von ca.

2400 fm ohne Ticfladereinsatz und

einen Spitzenwert von über 10000
fm in einem Revier.

Zwei-Schichtbetricb:

Die Größe der FBG und vertretbarc

Entfernungen für das tägliche Pendeln
zwischen den Arbeitsorten und den
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KurzprofU

des Hotzunternehmens der Forsatbetriebsgememschaft Kreis Watdeck

Lage: Nordwestliches Hessen

Größe: 8000 ha Mitgliedsfläche

Mitglieder: ca. 1200, Kommunal-, Privat- und Staatswald

Rechtsform: Wirtschattlicher Verein nach § 22 BGB
Eigenhändlereigenschaft

Volumen: z. Z. über 50. 000 tm
Ziel: 80 000 im

Personal: 6 Harvesterfahrer

Maschinen: 3 Hai-vester

Partner: J Rückeunternchmer und
l Tmnsportunternehmer als Generalunternchmer

Aufgaben: I lochmechamsiertc Hobernte

Holzvermarktung einschl. Frei-Werk-Ueferung

Dass solche Forderungen keine Uto-
pic sein müssen und mit Verständnis und
Hinsicht in eine dem System gfrei:ht
werdende Hinsatzorganisiition crfüllbar
sind, zeigt das Beispiel des Holzun-
ternehmens der FBG Kreis Waldeck.

Das Holzunternehmen Waldeck

Das l lolzuiiternehmen Waldeck (s. KUK-
pom-ät) ist ein Waklbesit^erunternch-
men, dessen Ziel es ist, den Mitglieds-
betrieben der FBG - Staatswald, Kom-

munalwald und Privatwald - höchst-

mögliche Dcckungsbciträgc bereits aus
den ersten Durchforstungen zu gcwiihr-
leisten.

Das Holzuntcrnchmcn führt bei den

Mitglieds be triebe n seit 1995 in enscr

Wohnorten der Maschinenführer er-

mö^licht einen permanenten Schicht-
betrieb,

Bezogen :iuf die obenstehencle
Situationsbeschrcibung stellen diese
beiden Grundsätze die entscheidenden

Krtolgsfaktoren für das Unternehmen
dar. tm langjährigen liinsat^ von an-
fangs cinem und heute drei Kmnvol-
lerntern konnte die Auslastung mit
durchschnittlich 2700 Maschinenar-

beitsytunclen je Vollermer und Jahr auf
cincm guten, internationalen Maßstä-
bcn standhaltenden Niveau stabilisiert
werden.

Die für die Koste nherleitun^; neben
dem Anschaffungspreis wichtigste
Schlüsse tgröläe (OuitNHi, 1999) ist damit



im Griff und quasi nur noch mittels Drei-
Schichtbetrieb spürbar zu verbessern.

Die positiven Kffekte dieser konse-
quenten Einsatzorgt inisiition sollen an-

hancl konkreter Daten des ersten, mitt-

lepsveile ersetzten Kninvollcrnters dar-

gelegt werden.

Ergebnisse des Harvesterein-
Satzes am Beispiel TJ 870 A
Im Miirz 1995 startete das Ilol^unter-

nehmen mit einem Timberjack 870 A,
ausgestattet mit cinem Aggregiit TJ 743,
zunächst im 1-Schichtbetrieb.

Ab 1996 wurde auf 2-Schichtbctricb

(kurzzeitig sogar 24-Stunden-üetrieb)
uingestellt, der nur im Winclwurfcin-
satz des Jahres 2ÜOÜ unterbrochen wur-
de.

mit Aggregataust'iiusch (TJ 745 neu)
durchgeführt wurde.

Die Rcpaniturkosten erreichen in
summa 484 000 DM (247465  ) und blci-
bcn n-oü des d;u'in cntht iltenen neufn

Aggregals deutlich unter dem Anschaf-
fungspi-eis von 560000 DM ind. Mwst.;

daraus ergibt sich eine Relation zu den
Abschreibungskosten von 0,86 : l.

fiis zum Aggregmausch (10800
MAS) bdiefen sich die Reparaturkosten
auf durchschnittlich 17,30 DM (8.85  ),
das sind lediglich 55 % (Rep. faktor =
0, 55) der ohnehin schon günstigen Ab-
schreibungskosten (s. Abb. l).

Zum Vergleich: OIII<NI-:K (1999) gibt
für den TJ 1270 auf der Grundlage von
KWT-Daten einen Reparaturfaktor von
0,9 bei allerdings niedrigerer Auslas-

1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 Summe

MAS 1. 956,0 3. 630,0 2. 534, 5 2. 970, 5 2.994,0 1. 911,0 1. 663, 5 17.659,5

Wartung 103,0 312,0 305,0 328.5 331,0 244,5 330,5 1. 954,5

Reparatur 380,0 SäO.Ü 447,0 714,0 409,0 200,5 206,0 2. 886,5

Umsetzen 64,0 94,0 114.5 141.5 15-i.O 122,0 91,0 781,0

Sonstiges 250,0 363,0 170,5 106.0 100,5 270,0 22-1,0 1. 484,0

Insgesamt 2. 75.3,0 4. 929,0 3. 571, 5 4. 260, 5 3. 98S,5 2. 7-18.0 2. 515, 0 24. 765,5

Tab. l: Stuni. lfiHlbrrsifht 'l'imbcrjaA 870 A, IfU-WlldL-ck

Die sich daraus ergebende Stunclen-
Verteilung ist in Tabelle l abgebildet.

Im August 2001 \vurde die Maschine
nach 17659, 5 Maschinemirbeitsstun-

den ausgetauscht; allein diese Stunclen-
leistung ist schon bemerkenswert. Im
Durchschnitt der 6, 5-jähi-jgen liinsaK-
clauer wiirden 2717 MAS geleistet, bei
einem Nutzungsgmcl von über 71 % der
Gesamtstundcn. Ohne den 1-Schicht-

betrieb in 1995 und im Windwurfwa-

i-cn annähernd 3000 MAS projahr rea-
lisierbar gewesen.

Im Vergleich zu einer in Deutschland
üblichen Auslastung von 1500 MAS
(s. o. ) bedeutet der hier erzielte Durch-
schnittswert eine Redukrion der Ab-

schrcibungskostcn um 45 % auf 51,70
DM/MAS (16,21  ); ein etwaiger liest-
wert ist darin nicht berücksichtigt. Die-
se Ersparnis gilt in gleicher Weise auch
für die Zinskosten und sonstigen l;ix-
kosten.

Reparaturkosten
Aufgrund der relativ hohen Auslastung
und der überdurchsLhnittlichen Bean-

spruchung der Maschine im Wind-
wurfeinsatz, wird der Anteil der War-

tungs- und Reparaturstuncicn in I lohe
von 19, 5 % über die gesamte Nutzungs-
dauer iils recht zufriedenstellend ein-

gestuft.
Dies gilt erst recht, wenn man die

tatsächlichen Reparaturkosten - Lohn-
und Hrsatzteilkosten - betrachtet,

insbesondere weil Hncle 1998 bei etw:i

10800 MAS eine dericralüberholuns

tung (ca. 10000 MAS) und damit cleut-
lich höheren Abschreibungen (60 DM/
MAS) an.

Aufgrund der hiesigen Ergebnisse ist
fesüustcllen;

l. Die Rcparaturkusten steigen weder
automatisch, noch proportion. il mit
der Auslastung. Hrst ab dem 5.Jahr
bzw. ab c:i. 12000 MAS nehmen die

Reparaturen zu. bleiben aber selbst
mich über 16 000 MAS noch unter

dem Betrag von 25 bis 30  .. der in
üblichen Vorkalkulationen für diese

Maschine angesetzt wurde.

30,00  
25,00  

W 20,00  
i is.coe
." 10.00  

5,00  
o.ooe

E] Reparaturkosten/MAS

. Abschreibungen/MAS

95 96 97 98 99 00 01

Jahr

Abh. l: Rt.'p.iraiurkoslt. -n und /Üischreibu"i? am BL-ispicl T} 870, HU WatJcck

2. Die in verschiedenen Kalkulations-

Schemata als Relation %ur Abschrei-

bun^; hergeleiteten Reparaturkosten
werden offenbar zu hoch angesetzt;
die angewendeten Umrechnungs-
faktoren sind zu korrigieren.

Umsctzzeiten und "kosten
Tabelle l weist 781 Umsetzstunclcn für

den TI 870 aus, eins sind 3 % der Ge- 63 FTI 5+6/2002
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sa.mtstunclen. Unter den günstigen
Rahmenbeclingungcn und Einsatz-
grundsätzen des Holzunternehmens
gilt dieser Wert als Standard (l. Quartal
2002: 2%).

Die dadurch erziclhare höhere Aus-

lastung führte über die gesamte Nut-
zungsdauer - im Vergleich zu den in der
Branche üblichen 10 % Umsetzzciten

- zu einer Kostensenkung für Abschrei-
bungcn und Zinsen in Höhe von rund
68000 DM (34770  ).

Bei 30 bis 35 Einsatzstunden pro Jahr
für einen Spezialtieflader (70  /Std.
plus Mwst. ) erreicht auch diese Kosten-
Position lediglich eine Größenordnung
von einem Drittel des bundesdeutschen

Durchschnitts. Durch Blockbildung
kann somit ein zusätzliches Hinspar-
Potential allein für das Umsetzen von
bis zu cincm Euro/Fm angenommen
werden; Geld, welches man den Wald-

besit/ern nicht vorenthalten sollte.

Anhand dieses Langzeiteinsätzesi
ki inn abschließend festgestellt werden,
dass die Personalkosten zur (. lominic-

renden Größe werden (s. Abb.2),

l. üie neuen Maschinen sind bzw. wer-

den wartungsfreundlicher und weni-
ger rcparaturanfällig - dies spart 5reit
und erhöht die Nutzungsgrade um
bis zu 5%.

2. Die Blockbildung ist noch konse-
qucntcr anzuwenden - mit cmem
Auftragsblock von 2000 (4000) fm
kann man dann nicht zufrieden sein,

wenn 4000 (8000) fm möglich gcwe-
scn wären.

3. Im 3-Schichtbetricb sind 3600 bis

4000 MAS pro Jahr möglich (s. 'Iäb.
l: 1996). Die damit verbundenen
Einsparungen können aber teilweise
aufgezehrt werden, da bei dann kür-
zcrcn Beschaffungsintervallcn der
Fremdkapitalanteil und damit die
Finanrierungskostcn steigen.

Entscheidend ist aber zunächst, die

Harvestertechnologie als Voraussetzung
und zentralen Bestandteil einer modcr-

nen Holzerntekettc nicht nur regional,
sondern großftächig so effizient wie
möglich einzusetzen. Dies gebietet die
betriebswirtschaftliche Vernunft und

dies gebieten die berechtigten Ansprü-

20%

14%

42%

17%

. Personalkosten

aBetriebsstoffe

»Reparaturen

BGemeinkosten inkl.
Zinsen

.Abschreibungen

Abb. 2: Komponenten der Maschincnkostenkalkul-itiHn, T) K70

Ihr relativer Anteil an den Gesamt-

kosten Je Maschinenarbeitsstuncle Steigt
- in Abhängigkeit von der angcwende-
ten Lohnform - von etwa 25% in sonst

üblichen Kalkulationcn auf über 40 %.

Die Gesamtkosten je Maschinen-
arbeitsstunde betrugen für den hier
behandelten TJ 870 A - ohne einen
Resrwert zu berücksichtigen - knapp
160 DM (82  ). Bei entsprechender
Auslastung sind auch stärkere Harvester
(z. B. TJ 1270 C, CAT 580) nicht unbe-
dingt deutlich teurer als 200 DM (100

 

)/MAS.

Zum Schluss

Am Beispiel des Holzuntcrnehmens
Waldeck wird gezeigt, dass ein effi^ien-
ter Harrestercinsatz mit deutlich ver-

bes5erter Maschinenauslastung und
spürbarer Kostenreduktion sehr wohl
auch in Deutsdili ind und zudem dau-

erhaft möglich ist.
Gleichwohl stellt sich die Frage, wie

die erreichten Hrgebni. sse weiter vcrbcs-
sert werden können? Auf folgenden
"Wegen wäre dieses denkbar:

ehe unserer Kunden. Gefordert sind

hier insbesondere die großen öffentli-
chen Forstbetriebe; sie müssen ihre

Ablauf- und Aufbau Strukturen, auch im
Interesse der von ihnen betreuten Wald-

besitzcr, entsprechend neu sctitaltcn,

Schließlich geht es heute nicht mehr
nur um schwai-zc Zahlen, es geht dar-
um, die Holxernte, die Logistik und die
Vermarktung in forstlicher Hand zu
behalten, öder ist dies laut DIWNKX "der

Holzindu. strie dank ihrer technischen

Kompetenz und untemchmerischen
Hyna.mik eher zuzutrauen als einer auf
die organische Produktion fixierten
Fursnvirtschaft" (Ripken, 2001)?

Literatur

Die ausführliche Litcraturliste kann

beim Autor oder der Rechiktion angc-
forciert werden.

Jörg van der Heide
Versuchs- und Lchrbetrieb für

Waldarbeit und Forsttechnik

34474 Diemelstactt



Die Tagung am 18, April in Hösseringen
erfreute sich zahlreicher namhafter

Forstvertreter aus dem gesamten Bun-
desgcbiet. Die sehr gute Resonanz kann
deshalb zweifclsohne ai?» Hinweis für das

allgemein große Interesse an pnikti-
sehen Beispielen für erfolgreich realisicr-
te Logistikkonzepte gesehen werden.

Das vom Holzabsatzfond und der

Deutschen Bundesstiftung Umwelt mit-
finanzierte Projekt wurde von der Frei-
burger Universität wissenschaftlich be-
gleitet, was aufgrund ihrer neutralen
Moderation den Umsetzungsprozess
positiv beförderte.

Dieser Sachverhalt spiegelte sich
auch in den Ausführungen Prof. Cicro
BI^CKLRS wider, der in der Beteiligung
seines Instituts eine I iauptaufgabe in
dem Interessensausgleich zwischen
Holzprocluzcnren und I-iolzindustrie
durch unabhängige Personen sieht. Die
erfolgreiche Re. iiisierung von forstli-
chen Logistikkonzeptcn befinde sich
cler2eit in einem Dilemma. Die theorc-

tischen Konzepte und die dafür not-
wencligen technischen Einzellösungen
sind vorhanden, aber es fehle oftmals

an den ersten "mutigen" Schritten.

Warum Uelzen?

D:is im Sommer 1999 gcstarrete Logis-
tikprojekt entwickelte sich genicle im
Undkreis UeLsen, weil die dort beste-

henclen Forstbetriebsgemeinschaftcn
eine iichon gut entwickelte Kooperati-
on aufweisen und hinsichtlich ihrer he-

terogenen Besitxerstruktur excmpla-
risc'h für viele andere Regionen in
Deutschland stehen. Und auch die

Wiichslcistung (DGZ ca. 6 Vfm/a) und
die Baumarten'/Altersstruktur (75%
Kiefer, II/III Altersklasse) lassen eher
eine wirtschaftlich schwierige Walcl-
bcwirtschaftung erwarten, WAS den be-
sonderen Reiz hinsichtlich des zu rcali-

sierenden Einsparungspotcnzials aus-
macht. An dieser Stelle sollen auch kei-

ne konkreten Wahlen der betricbs-

wirtschaftlichen Optimierung durch die
Straffuns der Hol-dogistik angeführt
werden, weil gerade dieser Punkt
oftmals zu sehr im Vordergrund steht
und den Pro^ess mehr behindert als

befördert. Dieses Projektergebnis leitet
auch zu den Grundsätzen über, die ge-
nicle in der Anfangsphase beachtet wer-
den sollten:

l. Wertschöpfung realisieren
2. dann über die Verteilung reden

Ziel: I;ür Forst- und Holzwh-tschaft

eine "win-win-Situation" herstellen

Auch ist besonders das schon oft zitier-

te "Aufeinanderaugehen" zu envähnen,
das in erster Linie für die wichtige Ver-
trauensbiklung unabclingbar ist.

Das Logistikkonzept der Wald-
märker

Das erarbeitet und erfolgreich prakti-
zierte Einschlags- und Transportkon-

zept ist in allen Projektph. isen titringent
an die regionalen Strukturen angepasst
worden. Hierin liegt auch die begrenx-
tr Ubcm-agbi irkeit auf andere Forst-

und Holzbe triebe.

Unabhängig davon müssen bestimm-
te Vorbedingungen erfüllt sein, um den
zcitnahen und reibungslosen Ablauf
von Holzernteketren zu gewährleisten.

Digitale Karten
Digitalisiertes Kartenmaterial ist ein
MUSS für ein reibungsloses Punktionie-
ren der Abfuhrkette. Im vorliegenden
Projekt wurden hierzu die schon vor-
hanclenen Forstkarten (digital) dfs
Landkreises Uelzen überarbeitet und an

das bestehende Kartematcrial der Fir-

ma Tele Atlas angebunden. In einem
Probelauf wurde (.las Navigationsyscem
von der Firma ComKOAO für zwei Stun-

den freigescht iltet und auf Praxis-

mu^lichkeit getestet. Aufgrund des im
weiteren Projcktverlauf erarbeiteten Ab-
fuhrkonzeptes mit unterbrochener
Trans purtkette zwischen Wald und Stra-
ße (s. u. ) wird dieses Navigaiionswfi'k-
zeug jedoch derzeit nicht im eigentli-
chen Sinn genutzt. Auch würde bei ei-
ner allgemeinen Freischaltung jeder
Verkehrsteilnehmer entsprechend der
kürzesten Verbindung durch den Wiikl
geführt werden. So bietet sich zukünf-
tig die Krarbeitung einer Onlinelösung
an, mit der die zugriftberechtigten Holz-
abfuhrunternehmen mit Hilfe eines

Zugangscocles auf die zentral abgclcg-
tcn Karten zugreifen und zu einem de-
nnio'te Walclort navigiert werden.

Veranstaltungsbericht

Rundholzlogistik un
Forstwirtschaftlichea
Zusammenschluss

Klaus Klugmann, Lars Nick

Veranstalter: Waldmärkerschaft

Uelzen eG in Zusamnienarbeit

mit dein Institut fiif Forstbe-

nutzung und Forstliche Arbeits-
Wissenschaft der Albert"

Ludwigs-Universität Freiburg

Holzemte
Aufträge

Arbeits
blocke

LoSiMikkonwpl <if.T WM(;

Holzerntekonzept
Um über das Jahr hinweg eine effizien-
te Rundholzversorgung der angebundc-
nen Industrie mit frischem Holz (Bläue!)
2ii gewährleisten, werden Arbeitsblöcke
gebildet. Hierdurch werden kostspieli-
ge Umsetzzeiten vermieden und der
zeitliche Ablauf des Hiebsfortschrittes

planbiir. Diese Blöcke werden anhand
der nachgcfragtcn LIolzsortimente . z. u-
sammengcstellt. Der dadurch konzent-
rierte Anfall größerer Holzmen^cn in
einem definierten Flachcnbcreich er-

möylicht zudem die Bereitstellung von
Sonclersornmenten, deren Aushaltung 65 FTI 5+6/2002



in kleineren Einheiten nicht lohnend

wäre.

Rundholztransport
Für die Erarbeitung der speziell an die
örtlichen Gegebcnhciten angepassten
Holzabfuhr wurden im Vorfeld die zur

Verfügung stehenden Transportmcdien
bewertet. Als Krgcbnis schieden Wasser-
wege und die Schiene mit einigen Aus-
nahmen für den Transport aus, was
hauptsächlich eine Konsequenz aus der
relativ geringen Entfernung zu den
Holzverarbeitern ist. Es wurde ein mo-

difmerter LKW-Transport erarbeitet, das
"Trailerkonzept", Dieses basiert auf der
Tatsache, dass ein mit Rungcn ausgesmt-
tcter Satte lauflieger - ohne eigenen La-
dekran - gegenüber cinem konventio-
nellen HoLzu'ansport-LKW eine ca. 22 %
höhere Zulaclung hat. Zudem wird ein
Manipulationsschritt umfingen, indem
der Trailer an der Waldstrasse dirrkt

durch den Tragschlepper beladen wird.
Die Abfuhr im Wald erfolgt aufgrund der
begrenzten Tragfähigkeit der kaum be-
festigten Wege durch einen eigenen All-
rad-Sattelschlepper der Waldmärkcr.
Dieser stellt den belaclenen Trailcr an

einem "Truck-Point" ab, hier findet dann

ein Trailertausch und der eigentliche
Abtransport zum Kunden statt. Da meh-
rere leere Trailer am "Truck-Point" stc-

hen und der Allrad-Schlepper mehrere
konventionelle Sattelxügc bedienen
kann, wird ein permanenter Abtrans-
port frisch geschlagenen Holzes erreicht.

esfSasac aaSsaa»
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Schnittstellen

Von besonderer Bedeutung bei der Aus-
arbeitung und Umsetzung von Logistik-
konzcpten sind die Übergänge, bei de-
ncn der Rohstoff mit den dazugchöri-
gen Daten ausgetauscht wird. Im kon-
krcten Fall zeigte sich sehr bald, chiss
ohne eine Reduzierung dt-r Datensätze
für die Fakturierung eine zeitnahe Auf-
tragsabwicklung nicht möglich ist. Ne-
bcn den verschiedenen Einheiten (Fm,
to/lutro, to/atro, Rm... ), mu'isten die
Daten in vier verschiedenen BDV-Syste-
men eingegeben werden. Damit erga-
ben sich bei jeder Schnittstelle weitere
Datensätze, sodass im konkreten Fall

die anfänglich 2000 Datensätze durch
das inef'fizicnte Datenmana-gement -
Datentranster Lohnunternehmen >

Waklbesitzcr >Transportcur> Werks-
eingang - auf 12 000 Datensätze an-

wuchs. In dem konkreten Fall konnte

durch die Bildung von einheitlichen
Standards die Menge auf 5340 Datcn-
sätzc reduziert werden. Hier ist auch die

wichtige Informationstransparenz für
;ille Beteiligten zu nennen, die eine
Grundvorausset/. ung für eine gcgensci-
tigc Vcrtrauensbiklung ist. Nur durch
die Bildung emcs, an die Jeweilige Si-
tuation der Partner angepassten, Datcn-
Standards wird überhaupt erst die ef-
fektive Kommunikation von Informati-

onen möglich. An diesem Punkt wies
Ralf DREEKE von der Firma Wählers Forst-

technik daraufhin, clt iss nach seinen Er-

fahrungen die Optimierung von Logis-
tikoriginärkein IT-Problem ist, sondern
die Widcrständf eher im Bereich der

Psychologie zu suchen seien. So ent-
scheidet am Ende die Qualität der Stcu-
erung (change-manage-ment) in einem
Logistikprojckt über dessen Erfolg oder
Misse rfo Ig.

Im Bereich der Hölzern te kette wcr-

den anhand derzeitiger Erfahrungen
folgende Schnittstcllenkombinadonen
favorisiert;

Resümee und Ausblick

Das erfolgreich realisierte Logistikpro-
jekt der Waldmärker zeigt einmal mehr,
class gerade im Bereich der Forstbe-
triebsgeineinschaften die Bündelung
und Krwciterung der Holzemte der
wichtigste Schritt für eine nachhaltige
Sicherung des Wirtschaftsbetricbes ist.
Auf die Notwendigkeit der Neupositio-
nierung der Porstwirtschaft vor dem Hin-
tergrund der allgemeinen Konzcn-
trationsdynamik seitens der Holzindus-
tric wies Norbert LI;BEN, Waldbesitzer-

verband Niedersach5en, hin. Sie ist das

probate Mittel für eine gleichberechtig-
tc Partnerschaft von Forst- und Holzwirt-

schaft am Markt. Nur so kann zukünftig
der nicht im Interesse der Waldbesiucr

liegenden Zunahme der Stockverkäufe
begegnet werden. Ziel eines jeden Wald-
besiücrs sei es doch: "Dem Wald seinen

Hob:zuwachs TU entnehmen, um dandch

einen besseren Wald 7u haben und dabei

noch Geld zu verdienen"

Üen Ausführungen Uwe BAK'(I;LS, Mi-
nisters für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten, zu Folge, ist gerade die
Strukturförderung in Niedersachsen
mit seinem hohen Bevölkerungsanteil
im ländlichen Raum ein wichtiger Bei-
trag zur Sicherung und Entwicklung
gleicher Lebensbcdingungen im Land.
Die Förclerprogrammc "ProLanci" und
auf europäischer Ebene "LEADHR+"
werden hierzu auch zukünftig weiter
ausgebaut und stehen für verglcichba-
re richtungswciscncle Projekte zur Ver-
fiigung

Als hervor/ uhebendc r, bctricbswirt-

schaftlicher Effekt einer funktioniercn-

den Ho) zerntc kette ist die wesentlich

höhere Wertschöpfung bei der Holzaus-
Haltung zu nennen, bei der eine auf-



ti'agsclefinierte Xopf-/Längenmatrix dem
I-kirvester-Systcm hinterlegt wird.

Andreas KABIUJ']'/ von der Firma HMS-

Holz forcierte zudem eine Erhöhung der
durchschnittlichen Hiebsmenge je
Schlag, bei zcitgleicher Verringerung
der hjngriffszahl. Inwieweit eine men-
genmäßige Erhöhung des jetzt schon
einmaligen Eingriffs pro Jahrzehnt den
waldb. iulichen Vorhaben zuwider lau-
ten könnte. \vurcle nicht diskutiert.

Umsetzung der Waldbcsitz-crziele zu-
kommt und dadurch zukünftig die Ent-
wicklung in Richtung einer privat-öffent-
lichen Kooperation zu erkennen ist.

Für die Zukunft ist zu hoffen, class

vergleichbare Projekte die Kristallisa-
tionspunkte für weitere Logistikpro-
jekte sind, was aufgrund des vorhancle-
nen Erhihrungsschatzes zu einer be-
schleunigten Realisierung von Foige-
Projekten führen würde.

Horst WiiiNEChji, Geschäfts führe r der

Waldmärkcrschaft Uelxen eG, hob deut-

lich das Interesse der Waldmärkcr

hervor, das wahrend des Projektes er-
arbeitete Know-how an andere Forstbe-

triebe weiterzugeben. Auch sind dem
Unternehmen Beitritte anderer Forstbe-

triebsgemeinsch:iften aus der Region
Jederzeit willkommen.

Neben der Absicherung fonnalrechtli-
eher Vorgaben kommt der forstbe-
triebiichenl-eitung der öffentlichen Forst-
Verwaltung verstärkt die Rolle eincs fach-
kompetenten Moderators zu. Burkhard
SCHNEPPEK, Leiter des Kammerforstamtes

Uelzen, wies in diesem Zusammenhang
auf das sich verändernde Aufgabenfdcl
hin, in dem der öffentlichen Forst-

betrcuung verstärkt die kauftnänni'iche

Sägehol-': aus splittervcrseuchten Wäl-
dem ist schwer oder nur mit erhebli-

chen Preis nachlasse n zu vermarkten.

Die Anbieter können ihre Chancen

allerdings erheblich verbessern, wenn die
Sortimente vorher auf evtl. vorh;inclene

Splitter abgesucht wurden. Splittcrfreies
oder -befreites Höh: kann dann häufig zu
normalen Preisen verkauft werden.

Für das Absuchen im Wald stehen

mobile Metalklctcktoren 2ur Verfü-

gung. Splittersuche ist eine Aufgabe für
Spezialisten. Genaue Kenntnis darüber,
welche Bestände betroffen sind, ist

genauso wichtig wie die Ansprache der

Als Quintessenz der Tagung ist zu
konst:itieren, d;iss die I>hase der thco-

retischcn Diskussionen über Logistik-
ketten in der Forsnvirtschaft zu Ende

geht. Von nun an gehört das Feld der
Pnixiseinführung, wobei die zu enrwi-
ekelnden Konzepte ihren Anfang an der
Basis machen müssen. Von oben aufge-
stülpte "Top-down"-Strategien werden
eher als Fremclkörper verstanden, als
die wie im vorliegenden Fiill von unten

"organisch" entwickelte "Bottom-up"-
Lösung".

Die Wal el marke rsc hilft Uelzen steht

für den Wissens- und Brfahrungstrans-
fer zur Verfügung.

www. wm-g-uelzeii. de

KJaus Klugmann und
Lars Nick, KWF

Stämme anhand von Rindenverän-

derungen, die auf eingewachsene
Frcmdkörper hinweisen.

Das KWF hat seine Prüft^itigkeit auch
auf Splittersuchgerätc ausgeweitet.
Inzwischen konnten zwei Modelle die

begehrte FPA-Anerkennung erhalten.
Auf der Interforst "werden diese Ge-

rate im Rahmen der Sonclcrschau ge-

zeigt.
Für die Besucher besteht die Möglich-

keit, speziell präparierte St:imme a.uf
Fremdkörper abzusuchen. Dabei kön-
ncn eigene Erfahrungen im Umgang mit
den Geräten gesammelt werden.

Aus der Prüfarbeit

Splittersuchgeräte auf der
"Interforst"

Dietmar Ruppert

Das KWF hat zwei SpUtter-
suchgeräte geprüft und FPA-
anerkannt
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Die Geräte funktionieren nach dem

gleichen physikalischen Prinzip. Vom

Termin

N euheiten-Auszeichnung
auf der Interforst

"OSCAR-Verieihung"
am Donnerstag dexn 4. Juli

Spulenring wird ein elektromagneti-
sches Wechselfeld erzeugt. Störungen
durch metallische Stoffe werden erfasst

und je nach Typ in optische oder akus-
tische Warnsignale umgewandelt. Die-
se Methode erlaubt es, dass Sflbst

kleinste Mctallteile geortet werden kön-
nen,

Bei der Prüh-ing wurde '/.. B, ein nur
ein mm langes Partikel einer Stahllitze
gefunden, die beim Rückeeinsatz aus
dem Drahtseil gebrochen war und in
der Rinde steckte.

Die geprüften Geräte zeichnen sich
durch sehr hohe Ortungsgenauigkeiten
aus, die durch feinfühligc Anpassung
der Hmpfindlichkeitsregelung ermög-
licht wird. Ob die Bedienung mit Arm
oder mit zwei Händen komfortabler ist,
ist Ansichtssache. Die Stromversorgung
erfolgt über Akkus die sich im bzw. am
Gerät befinden. Die Ladekapazität
reicht in beiden Fällen sicher für eine

Tagesschicht aus. Beide Gerate haben
sich bereits in der Praxis bewährt.

EB 450 S PSM 21 Automatik

AnmelderA/er-
ü-etber

Ausführung

Ortungsem-
pfindlichkeit

Signalan^eige

Hanclliabung

Gewiiht

Ebinger GmbH
Hansestrasse 13

51149 Köln

akustische Fundan-

zeige, Akkus im
Fühi-un^srohr,
Zweihanclticclicnung;

bis ca. 40 un im Holz

unterschiedliche

TonfrequerEen;
Empfindlichkeit
stufenlos einstellb;ir

kompakt, handlich

Dll-Detector Tradc Intenutional GmbH
& Co KG, Schlos&strasse 65

40477 Düsseldorf

akustisch und optische Fundanzcigc;
Akkublock und ArKeigenirLstrument am
I landgriff, Einarmbeclienung

bis ca. 35 cm im Holz

unterschiedliche Tonfrequerc'en unct
Zfigerausschlag, Hmpfindlichkeit grob
(3-stufig) und fein (stufenlos) einstellb:u-

handlich, Kabetfülirung hinderlich bei
Reisigauflage

2060g 12230 g
l Länge 1430 min 1470mm

[Spulennng j[^2<^ Tr^n 0 245 mm

D. Kuppen, KWF
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Am Donnerstag den 4. Juli wird im Fo-
mm auf der 1NTERFORST das Gehcim-
nis gelüftet: der bayerische Sta. at'i-
minister Miller wird um 13. 00 Uhr die

"Forsttcchnik-Oscars", die KWF-Innova-
tionsmcdaillcn, an die Preisträger über-
reichen und die ausgezeichneten Pro-
clukte der Öffentlichkeit vorstellen,

Bis zum Stichtag sind insgesamt 84
Neuheiten von den Ausstellern der

INTEKFORS'I eingereicht worden. Die
unabhängige Neuheitenkommission
beim KWF hat hieraus 12 Preisträger aus
unterschiedlichsten Forsttcchnikfcl-

dem ausgewählt,
Als Neuheit werden Produkte mit

neuer Konzeption verstanden, bei dc-
nen sich die Funktton entscheidend

geändert hat und durch deren Einsatz
ein neues Verfahren ermöglicht oder
ein bekanntes wesentlich verbessert

wird. Kriterien für eine Auszeichnung
sind die Auswirkungen auf Gebrauchs-
wert, Betriebswirtschaft, Arbeitsschutz,
Umwelt und Energiesituation.

Alle iingemekleten Produkte sind in
der dieser Ausgabe beiliegenden Neu-
heitenliste aufgeführt:

o Holzerntetechnik

o Rücke- und Transporttechnik
o Waklpflegetechnik
o Wegebau
o Forstschutz

o Energieholzgewinnung/'nutzung
o Holzbe- und Verarbeitung
o Messtcchnik

o Informationstechnik

o Arbeitsschutzausrüstung
o Qualitätssicherung
o Sonstiges



Die KWF- Porenreihc bietet Fachleuten

und interessiertem Publikum eine Platt-

form, auf der zu aktuellen Fragen aus
Wal d arbeit und Forsttcchnik Stellung
bezogen und diskutiert werden k'Ann.

Zu den jeweils eineinhh;ilbsiüncligcn
Veranstaltungen h:it das KWI: licn'oiTa-
gende Fachleute aus Forstwirt schuft,

Forsttcchnik, Forstmasfhinenbau, Ar-

beitsschutz. Umweltschutz und Verfah-

rcnstechnik eingefaclen, die unter der
Leitung eines Moderators über aktucl-
le Themen diskutieren. Die Foren am

'lag des Arbeitsschutzes (3. Juli 2002)
werden gemeinsam von BLH, BUK und
K\VF veranstaltet.

Termin

KWF- Foren auf der
Interforst

Das Gesamtprogramm ini Uber-
blick

11.00-12.30 Uhr

Foren Tag des Arbeitsschutzes 3. Juli 2002

14.00 - 15.30 Uhr 16.00 - 17.30 Uhr

Naturnahe Waldwirtschaft und Arbeit-

schütz

. Veriindcrr naturnahe Walclwirt'ic-halt cla^

Untallgeschchen? Unfcllycschehcn im
Überblick
GünthcT Koch, Leiter Fach^ruppc Fors-
ten des liUK, Zcrbst

Pi-obk-mt: der Sicherheit bei Tütholz und

Naturvf rj ü ngu n ^
Frank Brakcbusch, Arbcitslehrer, Nieder-

sächsische Walclarbcicsschulc, Münche-

hof; Völker Klein, For.srwirtschafts-

mcistcr, Rotcnburg (Wümmc)
. Arbeits.schutx zwischen Okologie und

Berriebswirtschaft - Rahmenbcclinfi-
unycn der For.stbct riebe

Joachim Bauling, Dipl.-Furstingenieur,
Hlencl

* Stellung be^ielwn: Sicherheit bei der
Waldiirbeit und ükologi.sche Zielvor-
gaben
Peicr Mt-yer, Leiter Sachgcliict Waki-N;i-
turschut/., N;uurw:ildforschung, Nieder-
.sächsische Porstliche Vcrsuchsanstalt,
Göttinyen

Moderator: Peter Kern, Fraunhofcr In-

stitut für Arbeitswir t schaft und Orga-
nisation, Stuttgart

Unfälle bei der Waldarbeit - was ist zu

tun?

* Kntwicklung und Schwerpunkte der
Forstunf'ällt; in Ost. erreich unter Bcriick-

sichtigiiny der Situation im KJeinprivat-
waki

Heinrich St.iclclmann, Abteilungslcirer,
So/ialvert iicherung<i:instalt der Bauern.

Wien (A)
* Alle i n arbeit - Haben sich die Unfallvcr-

hürungsvorschriften bcwiihrt;'
Martin Martt;nb;tdi, Bundes verband der

l<tnclwirttichaftlichen Bcrufo^cnossen-
schaften, Kas.scl

* Gclahrclungsb^urtcilung im Forst - ein
ländcrübergrcifencles Projekt
öthnitir Wcttmann, Schweizerische Un-

fallversichefungyanstalt, Luzcrn (CIl)
Frührcntncr Forstwirt - Was steckt da.-

il in tf r?

Klaus Wahl. Landesanstalt für Wald und

Forsrwirtschsiil, Arbcit^ruppt: Rrgono-
mie, Gotha

Moderator: Peter Kern, Fraunhofcr Ins-

titut für Arbeitswirtsehaft und Organi-
sation, Stuttgart

Arbeitsschutzmanagemcnt ~ ein neues
Instrument auch für den Forstbetrieb?
* Was ist Arbeitsi >chut;'Imanagement''1

Ralf Pieper, Bundes. instak für AAeits-
schlitz und Arbeitsmedixin, Donmund

* Erfolgreiche.s Arbcitsdiut^manage-
ment in der Industrie

Udo J-lclms, Siemens Ad Powcr Gcnf-

ration, Frlangcn
* Wie werden Arbeitschut/cmana. ^em^'nt

- Koiwptc in der baden-württember-
gischen Forstverwakung umgcsctxt'1
Gerd B iso h off, Forstamtsleitcr, ütten-

heim

* Arbcitsschutzm;in;igcment - Hrfah-
runysbericht aus (. ler Hi;tricbsbenitung
von Sichcrlicit und Gesunclheitsschutz

Manfred Happolcl, Ahtfilunfi l'rävcnri-
on, Württcmbcrgischc Unfiillkasse,
Stuttgart

* Krf.ihrungen und Hrfolge ;iu.s Hessen
Volker Gcrding, Arbeitslchrer. Vcr-
suchs- und Lehrhctricb, Wcilburg

Moderator: Hubcrtus Windthorst,
Referatslcitcr Finanzen und Control-

ling, Ministerium für Ernährung und
Ländlichen Raum, Stuttgart

11. 00- 12. 30 Uhr

Forsttechnik - Gibt es Neues aus dein

Konstruktionsbüros?

. Stand der l-'orsrrcchnik in Deutschland

- Rrfiebnisse der KWF Umfragt:
Andreas Forbrig, Fachscbietslfiter KVVF,
Groß - Umstaclt

* Mororsagen - AuslauftTnodi;!! oder Tech-

nik am Puls der Zfit?

Woltgan^ Zahn, Vorstand RntwickJung
Fa, Stihl, Wniblingen

* Meue Technik - Neuer Arbeitsplatz-
Harvesicr 2002

Ball' Dreekc, Fa. Wählers, Ul'fcnheim
* Forsttfxhnlkkonzcpre der Zukunft

Arne Bcrsini inn , Manager, Markcctny
Support & Training, l;a, Timbcrjac'k,
Tampere (FI)

Moderator: Karsten Polxin. Refcrats-

lciter Waldarbeit, Ministeriuni Für Er-

nährung, tandwir t schaft, Forsten und
Fischcrei, Schwerin

Foren Forsttechnik-Trends 4. Juli 2002

14. 00 - 15. 30 Uhr 16. 00 - 17. 30 Uhr

Forsttcchnikeinsatz richtig managen -
Qualitätssicherungsinstrumente - für
Forstbctriebe und Forstunternelimer

* ßewertuny von Arbeit.svürfaSircn als
Grundlage betrieblicher Kntscheidun-
gen, Beispiel Gcbiryshi U-vestcr

Martin Gehrinyf i-, Leiter Landcsforst-

direktion, Oberhof

* Qualität opcrational niiichen - Wie kom-
mcn wir zur guten fachlichen Praxis?
Rolant! BIt ink, I.eiter \Valcl:irbcitSKchulc,

Nürnberg - liuchenbüh]
Qualitätsmaniigemenc - im Forstbctrieb
möglich?
(ohanncs Kohl, Forstbftriebsleiter, Witt-

^cnkitein - Berlebur^'sche RL'ntkammc. 't-,

Berleburg
* /enitixicniny als Manayementinstru-

mcnt für Forstunternchmcr?

Michael Sachse, Vorsitzender, Sachsi-

scher Forstunternchmerverbancl, Wohl-

hausen

Moderator: Jörn Erlcr, HuchschuUehrcr
Forsttechnik, Tharanclt

Wer kann die Logistikkctte erfolgreich
organisieren? Und wie?
* Die Logistikkette heylnnt bc-im 1-Iolz-

künden!

Jürgen Kircher, Leiter Holzeinkauf, I.o-
yistik, Holzwerke Probstl, Fuchstal
Können es Staatsforstbctrk'be?

Axel Hink, Referent Hol-cverkauf u.

Waidarbcit, Tübingen
* Energie ho ekelte als Lo^istikproblem

Marcus Römer, Cieschal'tsführcr WBV

Kcmpten undBiomas.schof Allyäu,
Kempten
Kann es die Holzincki.strit; besser?

f [ans - Ulrich Dietz, SCA Gebictsk-Lter,
Meininycn

* Neuer M;irkt für DifnsEleister?

KL.IUS Schätxle, Porscuntt.'rnchmer,
Vöhrenbach

Moderator: Gero Becker. Hochschul-

lehrer Forstbcnutxung, Freiburg i. Br.
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11. 00- 12. 30 Uhr

Foren UmweltverträgUchkeit 5. Juli 2002

14.00 - 15.30 Uhr 16.00 - 17.30 Uhr

Technische Lösungen für umwelt-
verträglichen Forsttechnikeinsatz
. Durch Forsttechnikeinsatz bcl. istet? Bo-

den und Bestand

Martin Ziesak, Wiss. Mitarbeiter, Insti-

tut für forstl. Arbeitswisscnschaft u. an-

gewandte Informatik, München
* Wie kann die Bodenbelastung bewcr-

tet werden? Ein neuer Ansatz aus dem

KWF

Bcrnh. ircl Hauck, Fachgcbietsleiter
KWF, Grnß-Umstadt

* Umweltvcrträglichkcit und forstliche
Großtechnik - Unter einer Haube?

Rainer Klimanek, Bereichsfeiter, Fa.

DaiinlerChrysler, Stuttgart
* l'ra.xiscrfahrungen und Tipps für An-

wende r

Klaus Pöhler, Leiter Maschinenbetrieb,
Boclcnwöhr

Moderator: Gisbert Backhaus, Leiter

Forstbetricb u. Versuchs- und Lehr-

betrieb, Weilburg

Umweltschutxmanagcmcnt ini torstbe-
trieb - können wir das?

10 Gebote für die Forsttcchnik - Um-

wt:lttichutz im Forstbctricb

Helge v. Gilsa, Refcratslciter Forstliche
Produktion, Ministerium für Krnähruny
und Ländlicher Raum, Stuttgart

* Umwcltschutzmanagcmcnt in der be-
trieblichen Praxis - Zielsetzung, Steue-
rung, Bewertung
Klaus Thiele, ForstamtsleLter, Marquart-
stein

* Umweltscliutzmanagemcnt - ein Bau-
stein für erfolgreiche /^crtifmcrung von
Forstbemeben?

Rucdi Isch, Forstbctricbsleiter, Solo-

thurn (CH)
* UmweStschut^manageinenc in Forstun-

ternehmcn

iTiederikc v. Beyme, Geschäftsführcrin
Deutscher Forstunternehmen/erband,
Seelze

Moderator: Günther Ohrner, Abtei-

lungsleiter Betriebswirtschaft und
Waldarbeit, Bayerische Landesanstalt
für Wald und Forstwirtschaft, Freismg

Akzeptiert die Gesellschaft umwelt-
verträgliche Forsttechnlk?

Forsttechnik im Wald - was will die

Gesellschaft?

Stefan Schaffner, Wissenschatttichcr Mit-

arbeitet, Institut für Forstpolitik, Mün-
chen

. Anforderungen aus Sicht des Natur-
Schutzes

Ralf Straußbergcr, Walclrcferent, Bund
Naturschutz in Bayern, Nürnberg

* Wie führt man gute Kommunikation
über Walclnutzuny?
Frank Haldcr, Public Relations Officer,

BAS F, Ludwigs h afcn
* Der Öffentlichkeit den Forsttechnikcin-

sau: erklären - Möglichkeiten und Bei-
spiele aus der fbrs t be trieb liche n Pnixis
Georg Schoop, Leiter Fnrstbetricb, Ba-
den CH

Moderator: Norbert Weber, Wiss.

Oberassistent, Professur für

Forstpolitik, Institut für
Forstökonomie und

Forsteinrichtung, Tharandt

Europa-Foren 6. Juli 2002

11.00-12.30 Uhr

Rahmenbedingungen Fors twir t s c haft
in Europa

* Gesellschaftliche und gesetzliche Kah-
mcnbetlingungen
Pctcr Maycr, Geschäftsführer, Ministe-
riellc Konferenz zum Schutz (. ler Wäl-

der in Europa, Wien (A)
* Holxangcbot, Hot;rnachfrage, Holz-

str< >ine

Peter ü.irtelhcimer, Hochschullehrer,

Forstliche Wirtschaftslchre, München

* Zertitizierung als Rahmcnbedingung
der Forstwirtschaft

Christian Kobcl, Product Manger SGS
QUALIFOR, Zürich (CH)

* WalclnuKung untl länt.llicht; Käuirif,
Walter Seher, Institut für Raumplanung
und ländliche Entwicklung, Universi-
tat für Bodenkultur, Wien (A)

Moderator: Werner Große, Privatdo-

xcnt, Institut für Internationale Forst-

und Holzwirtschaft, Tharandt

14. 00- 15. 3Ü Uhr

Perspektiven für die Holzproduktion
in Europa
* Global playcrs: Europäische Holz-

industrie im Wandel

Rmil Mosimann. Präsident Schweizer

Sägewerksverband, Könirx (CH) (an-
gefragt)

* Europäische Forstbftriebe formieren
sich neu am Markt

Thomas Stcmberger, Abtcilungskiter,
Präsidentenkonferenz der Landw4rt-

'ichaftskainmtm Österreichs, Wien (A)
* Welche Rolle spielen die forstlichen

Dienstleistungsuniemehmen?
Edgt ir Kastenhol^, Gencralsckrctär

Kurop, Netzwerk der Forstuntcrnch-
mer, BolLschwciJ

* Arbeitnehmerinteressen - Vertretung
im Wandel

Arnd Spahn, European Fcderation of
Workers in l;oocl Industry, Agriculture,
Forestry ancl Tourism (KJ-'FAT), Brüssel

(B)
Moderator: Richard l airunel, Referats-

leitet Forstpolitik, Bonn
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Frühschoppen-Forum
7. Juli 2002

11. 00- 12. 30 Uhr

Streitgespräch: Die Karten werden
neu gemischt; Wer nutzt den Wald von
Morgen?
. Übernimmt die Holzin<lustrie Wald-

bewirtschtiftung und Holzbcreitstcl-

lung?
Stcftcn Haußtcin, Prokunst, Fa. Klenk,
Geschäftsführer Thurn und Taxis

Waklpflege, öberrot
. Die neue Rolle der forstlichcn Dienst-

tci.stungsuntcmehmen
Hti'hen Körner, Forstunternehmer,
Königsbrunn
Bleibt der Waldbesitzer Herr in sci-

nern W. ilcl?

Hans Baur, Cjeschäkstührt. T üaycri-
scher Walclbesit^crverbancl, München

. Der Wald den Bürgern?
Hubert Wciger, Landcsbcauftnigtcr
Bund Nacurschut^ in Bayern, Nürn-

berg
. Den Konsens organisieren? - Welche

Rolle spic4t dabei das KWT?
Gerd Jfanßen, KWF VorsitzendLT, I.ft-
tcr der nicdersächsischen I.andes-

forst-verwaltung, Hannover
Moderator: Michael Suda, Hochschul-

lelirer ForstpoUtik u. Forstgcschichtc,
München



In Halle B6 werden auf einer Flache von

rund 5000 qm in mehr als 30 Stationen
praktische Vorführungen und lirläute-
rungen von Fachleuten /um Stand der
Technik einschließlich Arbeitsschutz

und Gebrauchswert, zu fachgercchtcr
ArbeitStcchmk sowie '/-.u Management
und Comrolling geboten.

Das Motto der diesjährigen Intcr-
forst-Sonderschaii nimmt das Leitthema

des wissenschaftlichen Interforst-Kon-

gresses ("Hol2: Verantwortung ftir die
Zukunft") aufund setzt es konkret-prak-
tisch für den Fachbesuchcr um. Das

Motto "Ilol^produktion - in Vcranrwor-
tung fürArbeitsschutz, Gesellschaft und
Niitur" weist auf die drei gruncllegen-
den Kriterien - Ergonomie, Ökonomie
und Ökologie als Zieldimensionen - für
die Beurteilung und den Einsatz von
Technik im Forstbetrieb hin.

Folgende iiinzelthemen werden prä-
sentiert:

l. Stand der Technik-Arbcitsschutz

und Gebrauchswert

1. 1 Gebrauchswert am Beispiel einer
Seil-Tragschlepper-Kombimaschinc
1.2 Boclenschonung beim Befahren
1.3 Maschinenbetriebsstoffe mit verrin-

genem Umweltrisiko
1. 4 Einhaltung der Grenzwertc für
Lärm und Vibration

1. 5 Windcnprüfung
1.6 Sciimesstechnik - MemoForce

1. 7 Motorsägen - Stand der Technik,
künftige Entwicklungen
1,8 Motors:igen - umweltvenrügHche
Schmierung der Sägckette
1.9 MS-Sonderkraftsloffe
1. 10 Hautschutz am Arbeitsplatz
1. 11 Richtige persönliche Schutzaut <-

rüstung und Bekleidung

Am 7. Mai 2002 vollcmdet Herr Forst-

clirektor Karl Oöhrcr, ehemaliger Leiter
des Hessischen Forstamtcs Diemelstaclt

mit angeschlossenem Versuchs- und
Lchrbctrieb für Walchirbeit und Forst-

technik, sein 65. Lebensjahr.
Karl Döhrer wurde in I-Tielenclorfim

Schwalm-Ecler-Kreis geboren und
wuchs unter starker Prä^ung durch den
elterlichen l.indwirtschaftlichen Betrieb

auf. Seinf forstiiche Ausbildung begann
mit einer praktischen Lehrxeit bei
Herrn Forstmeister Geise! im Rirstamt

Oclcls-heim. Es 'ichlossen .sich 1958 das

Studium der Forstwissenschi iftcn an

der Forstlichen Fakultät der Univer. si-

tat (»Öttingen in Mann. -Münden sowie
der Universität München und die clrei-

jiihrigc Refcrendarzeit in der Hcssi-
sehen Staatsforscverw;iltung an. Die

1. 12 Person:ilwagcn - Unterstand und
"mobile Werkstatt"

2. Fachgerechte Arbeitstcchnik - si-
eher und effektiv

2. 1 Energicholzgewinnung - Primär-
enersifvfi'sorgung mit nachwachsen-
den Rohstoffen

2. 2 Info-Point - professionelle Ver-
mnrktung von Imergieholz
2.3 ForsEwirtSch^ift in stürmischen Zei-
tcn - Neuer Wald auf Kanistrophen-
flachen

2. 4 Sichere Fäll- und Schnitttechnik /

Windwurfaufarbeitung
2. 5 Fälkechnik- und Entastungssimu-
lator

2.6 GelahrcnqucUe "Herabfallender A.st"
2. 7 Arbeit mit Motorsage an Bäumen
und in der Baumkrone in Kombination

mit Seilklettcrtcchnik

2. 8 Stolperp:ircours von SuviiLiv
2. 9 Sicherer Hochsit/;bau

3. Management und Controllmg -
ergebnisoricntiert und lcrnfähig
3. 1 Qualitätssicherung bei der Arbeit
im Wald
3. 2 Informationsmanagement-dieZu-
kunft hat begonnen?
33 Internet-Cafc - Forst
3, 4 Mediencenter - Forst: Lehr- und

Lernmedicn in der Forsrvvirtschaft
5. 5 Umemehmcr-Punkt.dc - Internct-

Plattformen für forstliche Dienstleistun-
gen
3. 6 Kundenorientierte Hol^bereitscel-

lung - Optimierung der Logistikkette
3. 7 Info-Point - kundenorientierte

Holzbereitstellung
3.8 Zweite BundeswaldinventurBWI II

"Volkszählung im Wald"

Forstamtszcit im Forstamt Bad 1-Iersfeld

West war durch den Arbcitsschwer-

punkt des clamaliycn Leiters IIerrn
Forstmeister ßcncler im Bereich der

fürstlichen Betriebswinschaft gckenn-
zeichnet.

Im Dezember 1965 erfolgte die Ubcr-
nähme in den Lanclcsclienst mit der

BetrauLimi; der Aufgaben cines Kcvier-
assistemen im Forstamt Niederaula. Ne-

ben anderen Aufgstben beeinflusstc
insbesondere die Übertragung von
lintwick-lungsaufgaben des HET den
beruflichen Werdegang von Herrn
Döhrer.

Die forstliche Arbeitswelt mit der sich

rasch entwickelnden Technik ließ ihn

bis /-um heutigen Tag nicht mehr los.
Nach Mitarbeit im Forstamt Merenberg
wurde ihm zum l. luli 1970 die Forst-

Termm

Interforst-Sonderschau

2002 am 3. bis 7. Juli in
München

Holzproduktion - in Verant-
wortung fiif Arbeitsschutz,
Gesellschaft und Natur

Personelles

Forstdirektor a. D.

Karl Döhrer,
Diemelstadt-Rhoden

65 Jahre
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amtslcitung des IIes>jischcn
Forstiimies Rhoden übcrtra-

gen.
Herr Döhrer ist Forst-

mann mit hoher Weitsich-

tigkeit und kritikfreudiger
Offenheit. Seine überaus er-

folgreichc Tätigkeit als
Forstamtslciter, Leiter cines

Lehrbctriebes und zahlrei-

eher Zusatzaufgaben kann
nur annähernd wiedergcge-
ben werden.

Beispielgebend sind die
von ihm ausgehenden tech-
nischcn Innovationen wie

die Entwicklung von Entastungs- und
Einschneidemaschincn, die Einführung
mobiler Kntrinclungsanlagen, der Auf-
bau eines Schwachholzhofes und der

Gründung cines Holzunterneh-mens
der Forstbetriebsgemeinschaft Kreis
Waldeck zu nennen. Neue Wege be-
schritt er bei der Planung und Durch-
führung des Versuches "Holzerzcugung
im Kurzumtrieb auf landwirtschaftli-

chen Flächen".

Auch die Entwicklung des noch hcu-
tc gültigen Rhodencr Prämicnlohn-
moclells trägt .seine Handschrift.

Üen Besuchern clerWaklarbcitsschu-

le wird Herr Döhrcr durch seine unkon-

ventionelle Wissensvermittlung unter
starker Orientierung an dem prakti-
sehen Forstbetrieb stets in Erinnerung
bleiben. System:itische Fortbildung zum
Forstwirtschaftsmeister ist ebenso wie

die Mitwirkung des Aufbaus des Fach-
bcrcichs Forstwirtschaft an der Fach-

hochschule in Göttingcn mit der Arbeit
von Herrn Döhrer verknüpft.

Sein umfangreiches und detailliertes
Fachwissen hat er zahlreichen Institu-

tionen in vielßiltigster Weise zur Vcrfü-
gung gestellt. Besonders bemerkens-
wert i.st sein Jing;igcmcnt in all diesen
Bereichen in der Entwicklungshilfc und
der Waldeckschcn Domanialverwa.l-

tung.
24 Jahre war Herr Karl Döhrer Mit-

glicd in dem PrüfLingsausschu.ss für die
"Große Forstliche Staatsprühjng".

Unter anderem würdigte die forstli-
ehe Fakultät der Universität Göttingen

l'ostanschrift D 6050 Entgelt bezahlt
Verhig; "Forsttechnischf Informationen"
Bonifaxiusphitx 3, 55118 Mainz

die forstlichen Leistungen von Herrn
Döhrer mit der Verleihung der Mcin-
rich-Christian Burkhard Medaille im
Jahr 1995.

Üie Quälte der Aktivitäten ist für den
JubiLir sicherlich seine Familie und sein
Freundes kreis.

Die Kolleginnen und Kollegen der
Landesforsrvenvaltung Hessen und des
KWF gratulieren recht herzlich und
wünschen besonders Gesundheit, um

die vielseitigen Ziele zu verwirklichen,
verbunden mit der norwcndigen Muße
für die Familie.

Karl Apcl, Wiesbaden

... 14. große T'CWT-Tagung

vom 16. bis 19. Juni 2004

in (/roß-Vmst(uft. /S)ie6urg in Sücfhessen. ..
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